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Heterogenität als Ausgangspunkt

Klassen der Eingangsphase weisen eine große Heterogenität auf, und das nicht nur, wenn die-
se jahrgangsübergreifend organisiert sind. Die Schülerinnen und Schüler unterscheiden sich
–	 in den Entwicklungsständen,
–	 in der Art der Sozialisation,
–	 im kulturellen Hintergrund,
–	 in ihrem jeweiligen Selbstkonzept,
–	 in den Lernwegen,
–	 in den Lernständen.

Es gilt, dieser Bandbreite an Lern- und Leistungsmöglichkeiten professionell zu begegnen und 
die Individualisierung gemäß den in der Schule und im Kollegium vorhandenen Möglichkeiten 
auszubauen.

Leitgedanken
Die rechtlichen Grundlagen für die Eingangsphase initiieren einen Paradigmenwechsel: Es wird 
nicht mehr überprüft, ob ein Kind „reif“ für die Schule ist, die Schule soll sich vielmehr auf alle 
Schülerinnen und Schüler eines einzuschulenden Jahrganges einstellen. Sie ist aufgefordert, 
den Kindern, unabhängig von den Voraussetzungen, die sie mitbringen, Lernerfolge zu ermög-
lichen und die Grundlagen für erfolgreiches weiteres Lernen zu erarbeiten. 

Lernerfolge sind eine unabdingbare Voraussetzung für Selbstwirksamkeit. Sie führen zu posi-
tiven Einstellungen der Kinder zu sich selbst und fördern so die Motivation, neue und schwierige 
Aufgaben zu bearbeiten und dabei Anstrengung und Ausdauer zu zeigen. Häufige Misserfolgs-
erlebnisse können negative Einstellungen prägen; sie lassen die betroffenen Kinder mutlos und 
ängstlich werden und veranlassen sie, vorzeitig aufzugeben. 

Da Lehrkräfte zwar Impulse zur Lernentwicklung geben können, die Umsetzung in erfolgreiches 
Lernen sich aber deren Einfluss in Teilen entzieht, müssen die Lern- und Leistungserziehung 
in der Eingangsphase auf die Selbstständigkeit und Eigenverantwortlichkeit der Kinder zielen. 
Erziehung und Unterricht müssen die Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen,
–	 ihre Fähigkeiten einschätzen zu lernen,
–	 sich selbstständig Ziele zu setzen,
–	 eigene Lernwege zu gehen und diese zu reflektieren. 
Diese Punkte werden in den folgenden Kapiteln näher ausgeführt. 

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen



02

Die inzwischen vielfältigen Erfahrungen mit dem Lernen in heterogenen oder jahrgangsge-
mischten Gruppen in der Eingangsphase in anderen Bundesländern (z.B. Bayern, NRW und 
Brandenburg), aber auch in Schleswig-Holstein, zeigen, dass es unterschiedliche Wege und 
Möglichkeiten gibt, das Ziel der individuellen Förderung aller Kinder zu realisieren. Es hat sich 
allerdings auch gezeigt, dass es eine Reihe von Merkmalen gibt, deren Beachtung das Gelingen 
dieser Arbeit wahrscheinlicher werden lässt. 
Dazu gehören:

–	 innere Differenzierung bei größtmöglicher Selbststeuerung durch die Schülerinnen  
	 und Schüler, 
	 Hinweise zu diesem zentralen und komplexen Merkmal finden sich in den Kapiteln  
	 „Lernkompetenz fördern“ und „Methoden auswählen“.

–	 Individualisierung des Lernens auf der Basis diagnostischen Handelns als Lehrprin- 
	 zip,
	 Im Ordnerkapitel „Entwicklungsstände feststellen“ wird dieses Merkmal detailliert ausge- 
	 führt. Die Konkretisierungen der Fachbereiche geben fachbezogene Hinweise.

–	 Unterstützungsangebote für Kinder mit besonderen Schwierigkeiten,
	 Wie diese aussehen können, wird in den Ausführungen zur Prävention unter „Grundschu- 
	 len und Förderzentren arbeiten zusammen“ dargestellt.

–	 Nutzung der Heterogenität für das gemeinsame Lernen,
	 Ein Überblick über Möglichkeiten, die Heterogenität für das gemeinsame Lernen zu nut- 
	 zen, findet sich unter „Heterogenität als Chance“. Auch die Kapitel „Arbeit in Sozi- 
	 alformen“ und „Kooperative Lernformen“ gehen darauf ein.

–	 systematischer Erwerb von Kommunikations- und Methodenkompetenzen als Teil  
	 der Lernkompetenzförderung.
	 Die Inhalte dieses Merkmals sind Bestanteil der Ausführungen zur „Förderung der Lern- 
	 kompetenz“.

Heterogenität als Chance
Der Ausbau der Individualisierung wird wesentlich erleichtert, wenn es gelingt, die große Hete-
rogenität einer jahrgangsgemischten Lerngruppe als Chance zu begreifen. Folgende Chancen 
jahrgangsgemischter Gruppen konnten beobachtet werden:

–	 Die oft schwierige und langwierige Eingewöhnungszeit in die Schule wird in einer jahr- 
	 gangsgemischten Klasse für alle Beteiligten erheblich erleichtert und verkürzt.
–	 Die Situation der Altersmischung schafft von sich aus natürliche Lernsituationen, die nicht  
	 von Lehrkräften initiiert werden müssen und die denen in Familien mit mehreren Kindern  
	 oder in außerschulischen Spielgruppen ähneln.
–	 Durch die gemeinsame Arbeit mit jüngeren oder leistungsschwächeren Kindern ist es den  
	 älteren oder den in Teilbereichen leistungsstärkeren Kindern möglich, ihr eigenes Wissen  
	 zu ordnen, zu festigen, zu reflektieren, zu vertiefen, zu versprachlichen und auf etwaige  
	 Lücken hin zu überprüfen und ggf. zu ergänzen. Der eigene Wissensvorsprung wird positiv  
	 wahrgenommen und stärkt Selbstbewusstsein und Selbstwirksamkeit.
–	 In einer jahrgangsgemischten Klasse ist es selbstverständlich, dass es stärkere und schwä- 
	 chere Kinder gibt und so ist es ebenso naheliegend und selbstverständlich, dass nicht von  
	 jedem das Gleiche zur gleichen Zeit verlangt werden kann. So kann Konkurrenzdenken  
	 verringert werden.

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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–	 Durch die natürliche Begegnung mit Kindern anderen Alters in einer jahrgangsgemischten  
	 Klasse wird die soziale Entwicklung besonders unterstützt, da die Unterschiedlichkeit vom  
	 Einzelnen ein noch höheres Maß an Toleranz, Rücksichtnahme und Achtung erfordert, als  
	 dies in einer altershomogenen Klasse der Fall ist.
–	 Durch den jährlichen Wechsel in der Bezugsgruppe erleben und lernen die Kinder, dass es  
	 auch im Lernen Entwicklungsstufen gibt. Kein Kind ist auf seine Rolle festgelegt, weder im  
	 sozialen noch im kognitiven Bereich. Im Laufe der Eingangsphase erleben die Kinder sich  
	 ganz natürlich in der Doppelrolle des Helfenden und des Hilfesuchenden.
–	 Bei dem Wechsel in eine andere Jahrgangsstufe – sei es bei längerer oder kürzerer Ver- 
	 weildauer – erfolgt kein destabilisierender und unnötiger Wechsel der Bezugsgruppe. 
–	 Ein sehr individuelles Fortschreiten im Lernstoff ist problemlos möglich: Die schnelleren  
	 Lerner lernen mit den Fortgeschrittenen, die langsam lernenden Kinder können auf den  
	 Stoff zurückgreifen, den sie brauchen.

Kompetenzen individuell entwickeln
Auch wenn Heterogenität als Chance begriffen und als Bereicherung für die Lernprozesse ge-
sehen werden kann, bleibt es eine Herausforderung, jedem einzelnen Kind gerecht zu werden. 
Über die Öffnung von Unterricht und binnendifferenzierende Lernangebote führt der Weg zur 
Individualisierung. Dabei geht es im Kern um die Entwicklung von Kompetenzen bei jedem 
einzelnen Kind, um das Ermöglichen individueller Lernerfolge und damit um die Stärkung von 
Selbstwirksamkeit. Die folgende Darstellung kann dazu beitragen, den Begriff „Kompetenzen“ 
genauer zu fassen, im Kollegium zu diskutieren und ein einvernehmliches Verständnis herbei-
zuführen:

Eine Kompetenzentwicklung kann stattfinden, wenn die Kinder
–	 vorhandene Fähigkeiten und Fertigkeiten nutzen, um eine Aufgabe zu bewältigen,
–	 in einer Lernsituation auf vorhandenes Wissen zurückgreifen und sich nötiges Wissen be- 
	 schaffen,
–	 die zentralen Zusammenhänge eines Lerngebietes verstanden haben.

Eine Hilfe bei der kompetenzorientierten Arbeit können Kompetenzraster bieten. Die Anord-
nung in einer Matrix erlaubt einen schnellen Überblick sowohl über die zu erwerbenden oder 
gewünschten Fähigkeiten, als auch über die verschiedenen Ausprägungsstufen innerhalb die-
ser Fähigkeiten. Sie bieten die Möglichkeit, die individuellen Lern- und Entwicklungsstände der 
Kinder im Raster zu verorten und auf dieser Grundlage den Unterricht individualisiert zu pla-
nen. Lernergebnisse können eingeordnet und Ausgangspunkt für das Finden neuer Ziele sein 
(siehe Arbeit mit der „Zielschleife“ in Materialteil unter „Lernkompetenz fördern“). Für Kinder 
und Eltern geben die Raster einen klaren Überblick über den aktuellen Lernstand. Sie kön-
nen Grundlage für Lerngespräche mit Kindern oder auch für Orientierungsgespräche mit Eltern 
sein.

Für die Fachbereiche Deutsch und Mathematik finden sich Raster, die Ausgangspunkt für die 
Entwicklung eigener Raster sein können, in den Praxishilfen unter „Ergänzende Materialien“ 
oder im Netz unter http://schleswig-holstein.de/Bildung/DE mit dem Suchbegriff „Eingangs-
phase Kompetenzraster“.

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen



04

Individualisierung verankern
Ein wichtiges Instrument, das dazu beiträgt, den Umgang mit Heterogenität und den Aus-
bau der Individualisierung professionell zu bewältigen, ist das schulinterne Curriculum. Anders 
als das Schulprogramm, das den Rahmen für die Arbeit in der Schule umreißt, bietet es die 
Möglichkeit, wichtige Punkte der Individualisierung detailliert zu erarbeiten, abzustimmen und 
festzuschreiben. 

Das schulinterne Curriculum schafft so eine gemeinsame Arbeitsgrundlage, auf die das Kolle-
gium in der täglichen Arbeit Bezug nehmen kann. Die Arbeit in den Fachkonferenzen kann sich 
auf das schulinterne Curriculum beziehen und darauf aufbauen. Damit bietet es eine Grundlage 
für die Kooperation im Fach und über das Fach hinaus. 

Mögliche Bestandteile eines schulinternen Curriculums sind/können sein:

–	 die Förderung der Lernkompetenz, 
–	 die Förderung der Lesekompetenz in allen Fächern, 
–	 der Aufbau einer positiven Lernatmosphäre oder 
–	 Absprachen über Regeln und Rituale.

Wichtige Entwicklungsschwerpunkte werden in den nachfolgenden Kapiteln dargestellt. 

Die Erarbeitung eines schulinternen Curriculums kann den folgenden Grundregeln folgen:
–	 Bestandsaufnahme zum jeweiligen Entwicklungsschwerpunkt
–	 Konsensbildung
–	 Sammeln von Ideen (z.B. mit der Zukunftswerkstatt), Planung der Arbeit
–	 Arbeit am Schwerpunkt
–	 Evaluation

Der Prozess gleicht im Wesentlichen den „Zehn Handlungsschritten der Konzeptentwicklung“. 
Diese finden sich – verbunden mit praktischen Anleitungen  – im Ordner unter „Konzeptent-
wicklung“. Eine „Checkliste zum Schulinternen Curriculum“ im Materialteil kann dazu beitra-
gen, mögliche Entwicklungsschwerpunkte und deren Rangfolge zu ermitteln. 

Material zu diesem Abschnitt:
–	 „Checkliste zu möglichen Schwerpunkten für das Schulinterne Curriculum“

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Fachunabhängige Kompetenzen stärken

Die folgenden Abschnitte beschreiben mögliche Entwicklungsschwerpunkte auf dem Weg zum 
Ausbau der Individualisierung. Die Individualisierung in den Fächern wird wesentlich erleichtert, 
wenn bestimmte Kompetenzbereiche von allen Kolleginnen und Kollegen eines Klassenteams 
oder des Eingangsphasenteams in gleicher Weise beachtet und entwickelt werden. Das wird 
durch das Erarbeiten und Festhalten im schulinternen Curriculum erleichtert. Für die Kinder bie-
ten diese Absprachen Verlässlichkeit und Sicherheit und somit einen Rahmen, der das Lernen 
von- und miteinander erleichtert. 

Ordnung halten
Ein klar erkennbarer und unumstößlicher Ordnungsrahmen ist für den Unterricht in der Ein-
gangsphase unerlässlich. Es gilt, mit der Zeitstruktur, den Regeln und Ritualen und der Ordnung 
im Klassenraum einen verlässlichen Ordnungsrahmen vorzugeben. Möglichst rasch muss jedes 
Kind die Kompetenz erwerben, einerseits den gesetzten Ordnungsrahmen zu akzeptieren und 
zu halten, andererseits im Rahmen der Selbstkompetenz eine eigene Ordnung zu entwickeln. 
Das Verankern eines Ordnungsrahmens im Schulcurriculum und das konsequente Einüben und 
Einfordern von Anfang an kann sowohl für die Kinder als auch für die Lehrkräfte eine große 
Entlastung darstellen.

–	 Ordnung in der Federtasche und im Ranzen
Es empfiehlt sich, es zum Ritual werden zu lassen, regelmäßig mit den Kindern zu überprüfen, 
ob die für den Unterricht benötigten Materialien in der Federtasche vorhanden und funktionsfä-
hig sind. Nach einiger Zeit können die Kinder diesen Punkt selbstständig  zu Hause bewältigen. 
Eine Hilfe kann dabei der „tägliche Federtaschencheck“ (s. Materialteil) sein.

Für die Ordnung im Ranzen kann es wichtig sein, eine sinnvolle Ordnung genau einzuführen 
und immer wieder einzufordern und zu überprüfen. Dabei sollte dem Abheften von Arbeitsblät-
tern besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden. Diese Arbeit wird erleichtert, wenn alle 
Lehrkräfte eines Klassenteams dieselbe Ordnung einfordern und diese an die Eltern weiterge-
ben. Ein Anreiz, sich um Ordnung zu bemühen, kann für die Kinder ein „Ranzenführerschein“ 
(s. Materialteil) sein.

–	 Ordnung am Arbeitsplatz
Ordnung am Arbeitsplatz ist wichtig für eine effektive, ungestörte Arbeit. Sie lässt sich leicht 
lernen, wenn ihr Zeit und Aufmerksamkeit gewidmet wird. Nicht zu unterschätzen ist an die-
ser Stelle die Vorbildfunktion der Lehrkräfte. Besonders Kinder, die aus dem Elternhaus keine 
geeigneten Strukturen mitbringen, brauchen Unterstützung über gemeinsam erarbeitete, ein-
fache und klare Absprachen. Am Anfang kann es eine wichtige Hilfe für diese Kinder sein, die 
gewünschte Ordnung auf dem Tisch mit Piktogrammen sichtbar zu machen. Wenn dieselben 
Piktogramme an die Tafel geheftet werden, wissen die Kinder, welche Materialien sie auspa-
cken und wo sie sie positionieren sollen. Wenn dies anfangs vor jeder Stunde und bei allen 
beteiligten Lehrkräften in gleicher Weise geschieht, können die Kinder die Struktur schnell 
übernehmen. Eingeschlossen sollten auch die Ablagen unter den Tischen sein.
Auch hier ist es ein weiterer hilfreicher Schritt, den Eltern die Ordnungsprinzipien vorzustellen 
und ihnen deutlich zu machen, wie nötig ihre Unterstützung bei der Ordnung am häuslichen 
Arbeitsplatz ist.

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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–	 Ordnung im Klassenraum
Es ist grundlegend wichtig, dass der Klassenraum so gestaltet wird, dass die Kinder den Über-
blick behalten und die vorgegebene Ordnung leicht nachvollziehen und übernehmen können. 
Die vielfältigen Materialien müssen so präsentiert werden, dass
−	 sie leicht zugänglich sind,
−	 sie für die Kinder einsichtig geordnet sind, z.B. über festgelegte Farben oder Symbole für  
	 die verschiedenen Arbeitsbereiche,
−	 die Ordnung sichtbar bleibt, auch wenn die Materialien entfernt wurden (Platzhalter,  
	 Schilder, Fotos, …).

Wie in den anderen Bereichen gilt auch hier, dass ein konsequentes Einüben und Einfordern 
der Ordnung langfristig entlastend wirkt. Kinder, die besondere Probleme haben, die Ordnung 
einzuhalten, können mit kleinen „Verträgen“ (s. Materialteil) und z.B. durch Paten unterstützt 
werden. Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über eine mögliche zeitliche Reihenfolge; sie 
steht im Zusammenhang mit der Tabelle im Kapitel „Lernkompetenz fördern“.

Material zu diesem Abschnitt:
–	 Mein täglicher Federtaschencheck
–	 Ranzenführerschein
–	 Vorlagen für Verträge

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Lernkompetenz fördern
Wie bereits ausgeführt, ist die Stärkung der Selbstwirksamkeit aller Kinder eine der  zentralen 
Leitideen der Arbeit in der Eingansphase. Das damit verbundene selbstständige und eigenver-
antwortliche Lernen bedingt notwendig die Förderung der Lernkompetenz, d.h. die Förderung 
der Fähigkeit und Bereitschaft der Kinder, Lernleistungen zu erbringen. Dieser Entwicklungs-
schwerpunkt sollte vorrangig im schulinternen Curriculum verankert werden. Im Materialteil 
finden sich Hinweise dazu.

Lernkompetenz kann wirkungsvoll gefördert werden, wenn die Lernprozesse der Kinder selbst 
zum Unterrichtsgegenstand werden, und zwar sowohl die individuellen als auch die koopera-
tiven Prozesse. Das bedeutet, dass die Kinder:

–	 selber ermitteln, was sie (schon) können,
Wichtig zur Ausbildung dieser Fähigkeit sind zunächst Gespräche, die den Kindern Raum ge-
ben, ihr Wissen und ihr Können zu verbalisieren und ihnen dieses anschließend zu spiegeln. Ein 
Anlass dafür könnte  sich z. B. in Erzählkreisen (Morgenkreis) ergeben, indem bei unterrichts-
relevanten Themen (Wir haben gestern Abend einen Igel gefunden!) gemeinsam nachgedacht 
wird: Wer weiß etwas über Igel? Was machen Igel im Winter?  Wann brauchen sie Hilfe? …  
Und am Schluss: Es ist wunderbar, dass ihr schon so viel über Igel wisst! – Auch der Einstieg 
in ein neues Thema bietet viele Möglichkeiten, das Wissen und Können der Kinder sichtbar 
werden zu lassen. Nach und nach können die Gespräche durch Bilder oder Checklisten er-
gänzt und abgelöst werden. (Der Materialteil enthält ein Beispiel für den Einstieg in das Thema 
„Wasser“.) In diesem Punkt ist eine große Heterogenität von Vorteil, weil die Kinder einerseits 
an Vorbildern lernen, sich andererseits gegenseitig unterstützen können. Es sollte zu einer 
Gepflogenheit werden, sich vor der Beschäftigung mit einem Thema oder einer schwierigen 
Aufgabe bewusst zu vergewissern, welche Fähigkeiten, Fertigkeiten oder Kenntnisse für die 
Bewältigung zur Verfügung stehen. 

–	 sich selbst erreichbare Ziele setzen,
Im vor- und außerschulischen Bereich setzen die Kinder sich unbewusst in vielen Situationen 
ganz selbstverständlich erreichbare Ziele und lernen so erfolgreich. Beim schulischen Lernen 
geht es darum, den Kindern diese Fähigkeit nach und nach bewusst zu machen und sie bei der 
Umsetzung zu unterstützen. 

Ein Schritt auf dem Weg dorthin ist die „natürliche“ Differenzierung: Differenzierungsmaß-
nahmen gehen in der Regel von den Lehrkräften aus. Diese legen fest, welches Kind welche 
Aufgaben mit welchem Schwierigkeitsgrad und in welchem Umfang bearbeiten kann und soll. 
Eine Alternative dazu ist, die Kinder selbst entscheiden zu lassen. Gemeint ist damit die Ent-
scheidung, welche Aufgabe sie auswählen und wie sie an eine Aufgabe herangehen können. 
Dafür müssen die Kinder einerseits anregende Aufgaben vorfinden, andererseits müssen sie 
sich selbst Ziele setzen können.

Eine wichtige Voraussetzung für das Setzen von Zielen sind transparente Leistungserwar-
tungen, die über das Definieren von Indikatoren deutlich machen, was genau für das Erreichen 
einer guten Leistung nötig ist. Einen Eindruck davon vermitteln die Materialien „So bereitest 
du ein Referat gut vor“ und „So tragt ihr ein Referat gut vor.“. In gemeinsamen, aber auch in 
individuellen Lerngesprächen können Lernprozesse thematisiert und reflektiert und das Setzen 
von Zielen bewusst geübt werden. Eine Struktur dafür bietet die Arbeit mit „smarten“ Zielen 
und mit der „Zielschleife“ (s. Materialteil). Die Vorlage für ein Protokoll eines Lerngespräches 
findet sich im Materialteil unter „Reflexionsfähigkeit entwickeln“.

Literaturtipp: Bostelmann, A.: Das Portfoliokonzept in der Grundschule, Individualisiertes Ler-
nen organisieren, Mühlheim a. d. Ruhr 2006
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–	 im individuellen Tempo arbeiten und problemlösend handeln, 
Das individuelle Arbeitstempo kann über entsprechende Methoden (s. hierzu „Methoden aus-
wählen“) gewährleistet werden. Für einen Kompetenzerwerb ist es nötig, die Kinder an Auf-
gaben und in Situationen handeln zu lassen, die nicht nur reproduktive Fähigkeiten erfordern, 
sondern die Probleme beinhalten, die allein oder im Team gelöst werden müssen. In den fach-
lichen Konkretionen finden sich Hinweise auf Aufgabenstellungen und Methoden, die dazu 
einen Beitrag leisten. Die „Märchenwerkstatt“ in den „Ergänzenden Materialien“ enthält bei-
spielhafte Aufgabenstellungen. 

–	 effektive Lern- und Arbeitstechniken anwenden,
Zur selbstständigen Arbeit brauchen die Kinder einen „Methodenkoffer mit Handwerkszeug“, 
das die erfolgreiche Bewältigung von Aufgaben unterstützt und sicherstellt. Neben der äußeren 
Ordnung (im Schulranzen, in der Federtasche, im Heft, in den Regalen) und der sicheren Orien-
tierung im Klassenraum müssen die Kinder lernen,
−	 mündliche Anweisungen zu verstehen und umzusetzen,
−	 Arbeitsruhe zu halten,
−	 Hausaufgaben zu notieren,
−	 sich mit anderen Kindern über Aufgabenstellungen oder Probleme auszutauschen,
−	 sich konstruktiv in Partner- oder Gruppenarbeit einzubringen,
−	 Plakate zu gestalten,
−	 Arbeitsergebnisse zu präsentieren,
−	 Informationen aus Sachtexten zu entnehmen und diese zu markieren,
−	 nachzuschlagen,
−	 Informationen zu strukturieren,
−	 schriftliche Arbeitsanweisungen zu verstehen und umzusetzen, 
−	 … .

Es entlastet die Arbeit in den Klassen, wenn das Kollegium sich darauf einigt, welche Lern- und 
Arbeitstechniken in allen Fächern gleichermaßen trainiert werden sollen, in welcher Weise dies 
geschehen soll und in welcher Reihenfolge. Die Ergebnisse der Einigungsprozesse werden im 
schulinternen Curriculum verankert. Einen beispielhaften Weg zum Methodenkonzept ist die 
Grundschule Tanneck in Mölln gegangen (http://grundschule-tanneck.lernnetz.de/).

Die folgende Grafik bietet einen Überblick über eine mögliche Reihenfolge bei der Einführung 
der Lern- und Arbeitstechniken und dem Einsatz von Sozialformen und Methoden. Dabei sollte 
der Einführung eines jeden Aspektes genügend Zeit gewidmet werden; die genannten Zeiten 
dienen der Orientierung. Sie können sich je nach Klassensituation oder bei Jahrgangsmischung 
verlängern oder verkürzen. Hinweise zu einzelnen Aspekten finden sich auch unter „Ordnung 
halten“, „Reflexionsfähigkeit entwickeln“ und „In unterschiedlichen Sozialformen arbeiten“.

Literaturtipps: 
Wienerl, I., Fleischmann, S., Rotte, U.: Das Methoden-Handbuch Grundschule, 
München 2007
Eßner-Mirbach, D. (Hrsg.): Lernen lernen konkret 1/2, Oberursel 2008 

Materialien zu diesem Abschnitt:
–	 Hinweise zur Lernkompetenz
–	 Checkliste zur Förderung der Lernkompetenz
–	 Das weiß ich vom Wasser (3 Bögen)
–	 So bereitest du ein Referat gut vor.
–	 So tragt ihr ein Referat gut vor.
–	 Sich individuelle und realistische Ziele setzen

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Zeit
Ordnungsrah-
men

Sozialformen
Lernkompetenz
fördern

Arbeitsformen/ 
Methoden

1. + 2. 
Woche

Regeln und Ri-
tuale,
Ordnung in der 
Federtasche

Gesprächskreise,
Interaktionsspiele,
Einzelarbeit

Arbeit an der 
Lautstärke so-
wohl in Kreissitu-
ationen als auch 
in Stillarbeitspha-
sen

gelenkte Phasen 
und angeleitete 
Stillarbeitsphasen

3. + 4. 
Woche 

Ordnung in der 
Federtasche und 
im Ranzen,
Ordnung am 
Arbeitsplatz und 
Orientierung im 
Klassenraum

Gesprächskreise,
Interaktionsspiele,
Einzelarbeit,
Aufträge für 
kurze, angeleitete 
Partnerarbeitspha-
sen 

Übungen zum 
Verstehen von 
Arbeitsanweisun-
gen, Notieren von 
Hausaufgaben, 
evtl. Einführung 
der Arbeit mit 
dem Portfolio

überwiegend 
gelenkte Phasen 
und angeleitete 
Stillarbeitsphasen

5. Woche 
bis Herbst-
ferien

Ordnung in der 
Federtasche und 
im Ranzen,
Ordnung am Ar-
beitsplatz und im 
Klassenraum

gelenkte Partner-
arbeit, 
gezielte Übungen 
zum Austausch 
mit dem Partner

freie Auswahl der 
Reihenfolge bei 
der Bearbeitung 
der Aufgaben, 
Selbstkontrolle 
von Ergebnissen

Lerntheke, Ta-
ges- und Wo-
chenplanarbeit,
erste Präsentati-
onen von Ergeb-
nissen

Herbst- bis 
Weih-
nachts-
ferien

Festigung des 
Ordnungsrah-
mens, individuelle 
Unterstützung 
durch Verträge

offene Partnerar-
beit,
gelenkte Reflexi-
on der Zusam-
menarbeit

Auswahl des 
Schwierigkeits-
grades von Auf-
gabenstellungen, 
Übungen zur 
Selbst- und 
Fremdbewertung

Lernen an Statio-
nen, Werkstattar-
beit, Präsentieren 
üben (vor der 
Klasse stehen, 
laut sprechen) 

nach den 
Weih-
nachts-
ferien

gelenkte Grup-
penarbeit, 
Vorgabe der Ar-
beitsverteilung 
in den Gruppen, 
Übungen zur Re-
flexion von Grup-
penarbeitspro-
zessen

freie Schwer-
punktwahl bei 
Aufgaben, Übun-
gen zur Reflexi-
on der eigenen 
Lernprozesse

projektorientiertes 
Lernen,
Lernplakate 
gestalten und prä-
sentieren

offene Gruppen-
arbeit,
selbstständige 
Verteilung der 
Aufgaben, selbst-
ständige Reflexi-
on von Arbeitser-
gebnissen und 
Gruppenprozes-
sen

Freie Wahl der 
Gruppenzusam-
mensetzung

Methode Glas-
gow,
Präsentations-
formen kennen 
lernen und nut-
zen

Selbstständige 
Reflexion von 
Lernergebnissen 
und -prozessen, 
Arbeit mit dem 
Lerntagebuch

Projekte, Freie 
Arbeit, geeignete 
Präsentations-
formen auswäh-
len
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Reflexionsfähigkeit entwickeln
Es klang immer wieder an, wie groß die Bedeutung der Reflexion sowohl von Lernergebnissen 
als auch besonders von Lernprozessen für die Entwicklung von Selbstständigkeit und Eigenver-
antwortlichkeit ist. Sie ist untrennbar mit der Förderung der Lernkompetenz verbunden.

Die Reflexionsfähigkeit wird zunächst gemeinsam mit der ganzen Gruppe eingeübt und nach 
und nach in die Hände der Kinder gegeben. Ein mögliches Ritual für den Anfang ist die „Dau-
menprobe“; hier ein Beispiel:
Zu Beginn einer Stillarbeitsphase wird vereinbart, auf die Arbeitsruhe zu achten; ein entspre-
chendes Piktogramm wird an die Tafel geheftet. Im Reflexionskreis im Anschluss an die Ar-
beitsphase werden alle Kinder gleichzeitig gebeten, mit Hilfe ihres Daumens anzuzeigen, wie 
gut sie sich an die Vereinbarung halten konnten. Dabei bedeutet der nach oben gerichtete Dau-
men volle Zufriedenheit, der nach unten zeigende Daumen die Nichtbeachtung. Dazwischen ist 
jede Abstufung möglich. Die unterschiedlichen Daumenstellungen geben der Lehrkraft einen 
schnellen Überblick über die Selbsteinschätzung jedes einzelnen Kindes und sie bieten Anlass 
für kurze Rückmeldungen oder die Vereinbarung eines längeren Gespräches mit einzelnen Kin-
dern.

Die Entwicklung der Reflexionsfähigkeit kann durch Lerngespräche wesentlich unterstützt 
werden. Mit der gesamten Lerngruppe geschieht dies am besten in Gesprächskreisen: Am 
Ende von Arbeitsphasen werden die geleistete Arbeit und deren Ergebnisse unter bestimmten 
Fragestellungen, die nach Möglichkeit schon vor Beginn der Arbeitsphase in die Gruppe  
hineingegeben werden, gemeinsam reflektiert und bewertet. Wo es sich anbietet, werden 
Konsequenzen für die weitere Arbeit festgelegt. Mögliche Fragestellungen für die Reflexion 
der Lernprozesse können sein:
–	 Was hast du für dich dazugelernt?
−	 Was weißt oder kannst du jetzt, was du vorher noch nicht wusstest oder konntest?
−	 Was ist dir bei der Arbeit leicht gefallen? Hast du einen Tipp für die anderen Kinder?
−	 Wo hattest du Probleme? Wie hast du sie bewältigt?  
−	 Bist du mit dem Ergebnis deiner Arbeit zufrieden? Wenn ja, warum? 
	 Wenn nein: Was hättest du anders machen können?
−	 Was hat dir bei deiner Arbeit geholfen? Was war hinderlich? 
−	 Hast du dich an die vereinbarten Regeln halten können? 
	 Wenn nein: Was hat dich daran gehindert? Welche Konsequenzen ziehst du daraus?
−	 War das Arbeitsklima in der Klasse so, dass alle erfolgreich arbeiten konnten? 
	 Wenn nein: Welche Gründe gab es dafür?
−	 Was kann und soll für die kommende Arbeitsphase beibehalten werden? 
	 Was muss sich ändern?
Die Fragestellungen (verdeutlicht durch Piktogramme) können einzeln auf Karten notiert und 
laminiert werden. Es empfiehlt sich, sie je nach Situation einzeln einzuführen. Es sollten aber 
auch nach Einführung mehrerer Fragestellungen möglichst nicht mehr als drei gleichzeitig in 
den Blick genommen werden. Auch hier wird das Lernen der Kinder durch Absprachen im 
Klassenteam erleichtert.

Wichtig sind darüber hinaus individuelle Lerngespräche. Das können kurze Rückmeldungen 
„im Vorbeigehen“ sein, längere Gespräche während einer Stillarbeitsphase oder auch extra 
vereinbarte Gesprächstermine. Lerngespräche wirken am effektivsten, wenn sie auf Eigen-
beobachtungen der Kinder und Selbst- und Fremdbewertungen der eigenen Arbeit basieren. 
Diese Fähigkeiten müssen entsprechend angeleitet und eingeübt werden. Im Materialteil fin-
den sich unter „Materialien zur Reflexion von Lernprozessen“ Anregungen dazu. Intensivere 
Lerngespräche, die z. B. vereinbart werden, wenn besondere Probleme (sowohl bei besonders 
schnellen als auch bei langsamen Lernern) bei den Lernprozessen deutlich werden, wirken 
nachhaltiger und haben eine größere Verbindlichkeit sowohl für die Kinder als auch für die 
Lehrkraft, wenn die Ergebnisse schriftlich fixiert werden. Auch dafür gibt es einen Vordruck im 
Materialteil. 

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Bewährte Instrumente zur Förderung der Reflexionsfähigkeit, aber auch zur Begleitung und 
Dokumentation von Lernprozessen sind das Lerntagebuch und das Portfolio.

Ein Portfolio wird häufig schon in der Kindertagesstätte angelegt. Es ist eine Sammlung von 
Lernprodukten, die ein Kind über eine gewisse Zeit erarbeitet hat. Zunächst sammelt das Kind 
(anfangs unter Anleitung der Lehrkraft, nach und nach immer selbstständiger) in einer dafür 
vorgesehen Mappe alles, was ihm wichtig oder sammelnswert erscheint (gelungene Arbeits-
blätter, Führerscheine/Pässe/Ausweise/Urkunden, Kopien von Tests, Fotos von Modellen oder 
Experimenten, ein Foto vom Versöhnungshandschlag nach dem Streit, …). Jedes Sammlungs-
stück wird mit einer kurzen Notiz versehen (Datum, Stichwort zur Situation, …). In bestimmten 
zeitlichen Abständen (z. B. vor oder nach den Ferien) erfolgt eine Reflexion über die gesammel-
ten Dokumente.  Das Kind entscheidet (je nach Übung mit Anleitung der Lehrkraft oder allein) 
darüber, welche Dokumente eine so hohe Bedeutung haben, dass sie im Portfolio verbleiben. 
Dabei werden die damit verbundenen Lernprozesse sichtbar gemacht und reflektiert. Durch 
die im Portfolio verbleibenden Dokumente wird dieses zu einer Sammlung persönlicher Erfolge 
und Stärken und trägt maßgeblich zur Stärkung der Selbstwirksamkeit bei. 

Literaturtipp: Bostelmann, A.: Das Portfoliokonzept in der Grundschule, Individualisiertes Ler-
nen organisieren, Mühlheim a. d. Ruhr 2006

In einem Lerntagebuch reflektiert jedes Kind seine Lernprozesse, indem es sich regelmäßig 
zu bestimmten Fragestellungen schriftlich äußert. Das zeigt schon, dass der Einsatz erst dann 
sinnvoll wird, wenn die Kinder eine gewisse Schreibfertigkeit zur Verfügung haben. Durch Lern-
tagebücher werden die Kinder angeregt 
−	 über eigene Lernwege nachzudenken,
−	 ihre Erkenntnisse zu versprachlichen,
−	 ihre Lernfortschritte zu dokumentieren,
−	 ihre Leistungen selbst realistisch einzuschätzen.

Über Schreibtipps werden die Kinder langsam an den Gebrauch herangeführt. Die ritualisierte 
Nutzung lässt die Funktion für die Entwicklung der Reflexionskompetenz schnell deutlich wer-
den. Der Materialteil enthält Schreibtipps für Lerntagebücher.

Materialien zu diesem Abschnitt:
–	 Materialien zur Bewertung von Lernprozessen (3 Bögen)
–	 Ein Referat bewerten
–	 Protokoll eines Lerngespräches
–	 Schreibtipps für Lerntagebücher

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Lesekompetenz in allen Fächern fördern
Die Bedeutung der Förderung der Lesekompetenz in allen Fächern muss nicht hervorgehoben 
werden. Zentral wichtig ist die Entwicklung von Lesestrategien. Die Konkretionen zum Fach 
Deutsch enthalten detaillierte Ausführungen dazu. Für alle Fachbereiche sollte gelten, dass bei 
zunehmender Lesefertigkeit auf das leise Lesen geachtet wird, denn es ist für das Verstehen 
von Texten notwendig und dem lauten Vorlesen weit überlegen. Beim leisen Lesen kann jedes 
Kind in seinem Tempo lesen, es kann bei Verstehensschwierigkeiten innehalten und im Text 
vor- und zurückspringen. Folgende Aufgabenstellungen können den Leseprozess steuern (ver-
gl. Lesemappe „Lesen macht stark“):

Vor dem Lesen:
–	 Sieh dir Bilder immer genau an. Bilder können Geschichten erzählen!
–	 Wenn es in einem Text Bilder gibt, sieh sie dir zuerst an. Bilder helfen dir, 
	 den Text zu verstehen.
–	 Lies die Überschrift. Die Überschrift sagt dir oft, was das Thema des Textes ist.
–	 Überlege: Was weißt du schon zu dem Thema? Was vermutest du?

Während des Lesens:
–	 Achte auf Schlüsselwörter; sie sind besonders wichtig. Manchmal sind sie deshalb farbig 
	 oder fett gedruckt.
–	 Achte auf die Absätze. Was in einem Absatz steht, gehört zusammen.
–	 Frage erst zum Schluss nach dir unbekannten Wörtern. Viele Wörter kannst du dir aus dem  
	 Zusammenhang erklären.

Nach dem Lesen:
–	 Überlege: Was hast du Neues erfahren? Haben sich deine Vermutungen bestätigt?
–	 Kannst du das, was du gelesen hast, jemandem erzählen oder ein Bild dazu malen?

Ein scheinbar unbedeutender, dennoch wichtiger Punkt ist der Umgang mit schriftlichen Ar-
beitsanweisungen: Schriftliche Anweisungen sollten so formuliert sein, dass zu erwarten ist, 
dass der größte Teil der Lerngruppe sich diese erschließen und umsetzen kann. Das macht 
es unnötig, die Anweisung als Lehrkraft selbst vorzulesen oder sie von Kindern vorlesen und 
danach noch einmal erklären zu lassen. Dieses Vorgehen wirkt für die Förderung der Lese-
kompetenz kontraproduktiv. Kinder, die nicht über die nötige Lesefertigkeit verfügen, erhalten 
Unterstützung durch die Lehrkraft oder Leseexperten.

In unterschiedlichen Sozialformen arbeiten
Da kindliches Lernen immer auch kooperatives Lernen ist, brauchen auch soziale Lernprozesse 
Beachtung. Vor allem in offenen Unterrichtsformen findet der kooperative Aspekt seinen Platz, 
weil hier regelmäßig unterschiedliche Sozialformen zum Einsatz kommen. In diesem Aspekt 
bietet der jahrgangsübergreifende Unterricht entscheidende Vorteile: Lernanfänger werden 
von Anfang an von den Fortgeschrittenen, die sich sicher im Rahmen der verschiedenen Sozi-
alformen wie Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit bewegen, begleitet und angeleitet. Kompe-
tenzraster können eine Vorstellung davon vermitteln, wie die erforderlichen Kompetenzen und 
Fähigkeiten sich stufenweise entwickeln (s. Materialteil). Wie in anderen Bereichen spielt auch 
hier die Reflexion der Prozesse eine große Rolle. Im Materialteil findet sich ein Vorschlag für die 
Beobachtung und Bewertung von Gruppenarbeit.

Materialien zu diesem Abschnitt:
–	 Kompetenzraster zu Sozialformen
–	 Beschreibung und Bewertung von Gruppenarbeitsprozessen

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Methoden auswählen

Die Ausgangsfrage für die Auswahl der Methoden, die im Unterricht eingesetzt werden, sollte 
lauten:

Welche Arbeitsformen/Methoden unterstützen kompetenzorientiertes, individualisier-
tes Lernen?

Die Antwort darauf kann und sollte in Fachkonferenzen, bei der gemeinsamen Erarbeitung von 
Unterrichtseinheiten oder bei Planungsgesprächen im Klassenteam diskutiert und gefunden 
werden. So fließen die im Kollegium vorhandenen Erfahrungen und Kompetenzen zusammen 
und können für alle nutzbar gemacht werden. Die Antwort hängt u. a. davon ab, wie weit die 
Öffnung von Unterricht und damit die Individualisierung bereits vorangeschritten sind. 

Individualisierende Methoden
Die folgenden Methoden fördern und erleichtern eine Individualisierung, lassen aber auch Part-
ner- oder Gruppenarbeit zu:

Lernen an Stationen
Das Stationsverfahren (Lernen an Stationen, Lernstraße, Lerntheke) ist eine sehr beliebte Form 
„offenen Unterrichts“. Hier ist einerseits eine starke Lehrerstrukturierung und Vorplanung 
möglich, andererseits wird Raum für Selbstständigkeit und Eigenverantwortlichkeit der Kinder 
gegeben. 
Realisierung:
–	 Die Lehrkraft bereitet für den Stationsbetrieb zu einem Thema ein bestimmtes Spektrum  
	 von auf die Lernbedürfnisse und Lernmöglichkeiten der Kinder abgestimmten Arbeitsauf- 
	 trägen vor, die die Kinder in frei gewählten Sozialformen bearbeiten. 
–	 Durch die Auswahl der Arbeitsangebote entscheidet die Lehrkraft, mit welchem Lernbe- 
	 reich sich die Kinder auseinandersetzen.  
–	 Die Stationen sind in der Regel handlungsaktiv gestaltet und verfolgen ein „Lernen mit  
	 allen Sinnen“.
–	 Die Kinder entscheiden sich für ein Angebot, bearbeiten es und bringen es danach an  
	 seinen Platz zurück. Die Reihenfolge, in der die Angebote bearbeitet werden, ist in der  
	 Regel nicht festgelegt.
–	 Mit wem und in welchem Tempo sie arbeiten, entscheiden die Kinder selbst. Es gibt aller- 
	 dings einen festgelegten Zeitpunkt, bis zu dem eine (individuell) vereinbarte Anzahl von  
	 Stationen bearbeitet sein muss. 
–	 Der Schwierigkeitsgrad der Angebote und die Bearbeitungsdauer sind für die Kinder er- 
	 sichtlich. Selbstkontrollmöglichkeiten sind vorhanden.
–	 Die erledigten Aufgaben werden auf der Arbeitskarte eines jeden Kindes dokumentiert.  
	 Das ermöglicht einen schnellen Überblick.

Literaturtipp: Bauer, R.: Lernen an Stationen in der Grundschule, Berlin 1998

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Arbeit mit Plänen
Die Wochenplanarbeit ist eine Form des offenen Unterrichts, deren  historische Wurzeln sich 
schon bei M. Montessori und C. Freinet finden. Das Wochenplankonzept ist ein variables Hilfs-
mittel für den Lehrer, um  erste Schritte in Richtung selbsttätiges und selbstständiges Lernen 
im Unterricht zu gehen, ohne dabei „die Zügel aus der Hand geben zu müssen“. Das Maß der 
Öffnung kann nach eigenen Wünschen vorgegeben werden. Der Wochenplanunterricht bietet 
die Möglichkeit, alle Kinder an gleichen Lerninhalten, aber mit individualisiertem Schwierig-
keitsgrad arbeiten zu lassen. Die Arbeit mit dem Wochenplan ist eine für die Kinder in Eigenre-
gie zu bearbeitende Zusammenfassung der sonst über die Woche verteilten Phasen von Still-, 
Partner- und Gruppenarbeit. Bei dieser Arbeitsform werden die Kinder in ihrer Selbstständig-
keit und Eigenverantwortlichkeit gefördert und die methodischen und sozialen Kompetenzen 
werden geschult. Die Lehrkraft hat die Möglichkeit, während der Planarbeit Kinder gezielt zu 
beobachten und zu fördern. Im Unterschied zum Lernen an Stationen ist das Pensum der zu er-
ledigenden Aufgaben für jeden einzelne Kind von der Lehrkraft vorgeplant; auch die Sozialform 
ist in der Regel vorgegeben.

Realisierung:
–	 Die Arbeit mit Plänen bietet eine gute Möglichkeit, die Arbeit in den Fächern miteinander  
	 zu verbinden. Es ist deshalb sinnvoll, an der Planung das ganze Klassenteam zu  
	 beteiligen.
–	 Die Lehrkräfte erstellen zu Beginn eines bestimmten Zeitraumes (z.B. einer Woche) einen   
	 schriftlichen Plan für die Kinder, der zugeschnitten ist auf die individuellen Lern- und  
	 Leistungsmöglichkeiten.
–	 Das erforderliche Material wird vorbereitet, sodass am Montag mit dem Plan begonnen  
	 werden kann.
–	 Die Aufgaben für jedes Kind werden so gewählt, dass diese in der zur Verfügung stehen- 
	 den Zeit erledigt werden können und darüber hinaus Zeit für Wahlaufgaben und For- 
	 scheraufträge zur Verfügung steht. 
–	 Nach der Bearbeitung der Aufgaben sollen diese vom Kind  selbst kontrolliert und dann auf  
	 dem Plan als erledigt eingetragen werden. Dadurch sind für die Lehrkräfte die Reihenfolge  
	 und die Dauer der Arbeit ersichtlich. Die fertigen Arbeiten werden in Ablagefächern, Hän- 
	 geordnern o. ä. gesammelt.
–	 Die Lehrkräfte entscheiden und teilen den Kindern mit, welche Arbeiten von ihnen durch- 
	 gesehen und gesammelt werden.

Material zu diesem Abschnitt:
–	 Kopiervorlage „Mein Wochenplan“

Freiarbeit
Die freie Arbeit (auch Freiarbeit) ist die konsequenteste Form der Unterrichtsöffnung. Die Schü-
ler wählen ihre Lerninhalte frei aus, bearbeiten sie in ihrem eigenen Arbeitstempo und ent-
scheiden auch selbst über den Arbeitsort und die Sozialform. Der strukturelle Rahmen wird 
durch Absprachen zu Kriterien für gelungene Arbeitsergebnisse und Zeitvorgaben gesetzt. Die 
Lehrkraft übernimmt die Rolle der Beobachterin und Lernbegleiterin. Voraussetzungen für ge-
lungene Freiarbeit sind eine durchdacht gestaltete Lernumgebung und das Trainieren von Me-
thoden, die den Kindern ein erfolgreiches Arbeiten möglich machen.

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Kooperative Methoden
Folgende, eher kooperative, Methoden stellen das gemeinsame Lernen mit größtmöglicher 
Individualisierung in den Mittelpunkt:

Spielen
Für keine der für den Unterricht möglichen methodischen Vorgehensweisen bringen die Kinder 
bessere Voraussetzungen mit als für das Spielen: Spielend erkunden Kleinkinder ihre Umwelt, 
im Vorschulalter ist Spielen ein wichtiger Inhalt des täglichen Lebens. Über die aktive, spie-
lerische Auseinandersetzung mit der Umwelt eignen sich die Kinder diese an und erwerben 
grundlegende Kompetenzen. Spielen und Lernen sind also untrennbar miteinander verknüpft. 
Es hat viele Vorteile für das Lernen der Kinder, wenn der Unterricht daran anknüpft:
–	 Im Spiel erleben sich die Kinder als Teil eines sozialen Gefüges und lernen, sich nach  
	 sozialen Regeln zu verhalten. Im spielerischen Umgang trainieren sie, mit unterschied- 
	 lichen Verhaltensmustern wie Überlegenheit, Unterordnung, Bevorzugung, Benachteili- 
	 gung oder Konkurrenzsituationen zurechtzukommen. Sie lernen so am Modell, sie über- 
	 nehmen Erfahrungen von anderen, imitieren, wiederholen und verändern.
−	 Im Spiel können die Kinder Verhaltensweisen erproben, Erfahrungen machen, Zusammen- 
	 hänge erkennen und eigene Standpunkte ausbilden. Dies kann entscheidend zur Förde- 
	 rung der Eigenverantwortlichkeit und Selbständigkeit beitragen. 
−	 Sie üben Verantwortung, Solidarität, Strategie und Fairness. Diese Verhaltensweisen  
	 tragen zur Persönlichkeitsbildung bei.
−	 Beim Spielen setzen Kinder sich intensiv mit dem jeweiligen Inhalt auseinander, sie wen- 
	 den sich den Problemen zu und suchen ausdauernd nach Lösungen, weil ihr Handeln von  
	 der Motivation getragen wird, kompetent zu werden.  Der angstfreie Raum, der durch das  
	 Spielen oder auch entdeckende Lernen erzeugt wird, ermöglicht und festigt diese Motiva- 
	 tion. Die Ergebnisse führen zu Zufriedenheit und stärken das Gefühl der Selbstwirksam 
	 keit.
−	 Das Spielen bietet dem Kind die Möglichkeit, Dinge seiner Umwelt angstfrei wahrzuneh- 
	 men, sie im Umgang mit ihnen und sich an ihnen zu erproben,  sie zu ordnen und zu beein- 
	 flussen und so Wissen zu erwerben und zu festigen. Durch das gesteigerte Interesse wird  
	 die gewonnene Erkenntnis besser im Gedächtnis gespeichert (Kompetenz durch  
	 Handeln). 

Das kindliche Spielen folgt eigenen, individuellen Regeln. Das Hauptanliegen ist der Spaß. 
Trotzdem sind Spiele häufig mit  Anstrengung verbunden, die allerdings mit Erfolg, Freude 
und Zufriedenheit belohnt wird. Kinder verändern ihre Regeln, wenn das nicht mehr der Fall 
ist. Beim Lernen in der Schule können Kinder kaum dafür sorgen, dass es herausfordernd 
und befriedigend bleibt. Deshalb ist es wichtig, ihnen immer wieder freie, von Erwachsenen 
weitgehend unbeeinflusste Spielphasen einzuräumen. Neben den Pausenzeiten sollten dafür 
auch Spielstunden angeboten werden, die allerdings in einer dafür gestalteten Umgebung mit 
anregenden Materialien stattfinden sollten.

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Für den Unterricht bieten sich folgende Spielformen an:
–	 Interaktionsspiele
	 Interaktionsspiele fördern das Sozialverhalten und die Persönlichkeitsentwicklung der  
	 Kinder und geben ihnen die Möglichkeit, verschiedene bereits vorhandene Einsichten,  
	 Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterzuentwickeln und zu integrieren. Kinder in Klassen, die  
	 neu zusammengesetzt werden, können sich über Interaktionsspiele schnell kennenlernen  
	 und einen mit Freude verbundenen Zugang zueinander finden. Eine Liste mit Spielen zum  
	 Kennenlernen findet sich im Materialteil.
–	 Rollenspiele
	 Kinder schlüpfen gern in Rollen und begeben sich lustvoll in Situationen, für die sie mit  
	 ihren Fähigkeiten eigentlich noch nicht gerüstet sind. Mit Fantasie und Kreativität gestal- 
	 ten sie eine fiktive Umgebung, in der sie erfolgreich agieren können. Die weiter unten  
	 beschriebene „Storyline-Methode“ greift dies auf. Rollenspiele bieten sich auch als  
	 Methode für konflikthafte Situationen, bei Problemen oder Problemlösungen an. Sie schaf- 
	 fen eine gute Möglichkeit, Rollenmuster sichtbar zu machen, Handlungsalternativen durch- 
	 zuspielen und Kommunikationsmuster einzuüben. Situationen, die sich aus der Gruppe  
	 ergeben, werden nachgestellt und so lange durchgespielt, bis alle Beteiligten zufrieden  
	 sind. Hierbei kann insbesondere die Wahrnehmung, Empathie, Flexibilität, Offenheit, Koo- 
	 perations-, Kommunikations- und Problemlösefähigkeit entwickelt werden. Außerdem  
	 werden durch Rollenspiele vor allem Selbst- und Fremdbeobachtungsfähigkeiten  
	 geschult.
•	 Lernspiele
	 Durch eine Didaktisierung des Spiels werden die Spielfreude und die damit verbundene  
	 Motivation der Kinder und bestimmte Lernintentionen miteinander in Verbindung gebracht.  
	 Lernspiele lockern den Unterricht auf, ergänzen die Erarbeitung von Inhalten und können  
	 Übungsphasen effektiver machen. Die Schulbuchverlage bieten, passend zu ihren Lehr- 
	 gängen, Lernspiele an. In den fachlichen Konkretionen werden fachbezogene Spiele vorge- 
	 stellt. Lernspiele lassen sich aber häufig auch ohne allzu großen Aufwand selbst entwi- 
	 ckeln.
•	 Bewegungsspiele
	 Wegen des immer stärker werdenden Bewegungsmangels sind spielerische Formen, die  
	 Bewegung herausfordern, besonders wichtig. Sie schulen nicht nur die Motorik, sondern  
	 auch die Selbstwahrnehmung, die Geschicklichkeit, den Mut und die Ausdauer. Neben den  
	 Spielen, die auf dem Pausenhof oder im Sportunterricht ihren Platz haben, gibt es viele  
	 Möglichkeiten, Bewegung in den Unterricht einzubauen. Anregungen dafür finden sich  
	 unter http://www.mehr-bewegung-in-die-schule.de/05000.htm. 

Material zu diesem Abschnitt:
–	 Spiele und Übungen zum Kennenlernen

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Lernen durch Lehren
Die gegenseitige Hilfe in heterogenen oder altersgemischten Lerngruppen birgt viele Lernchan-
cen. So zu helfen, dass ein anderes Kind zur selbstständigen Weiterarbeit befähigt wird, stellt 
hohe Anforderungen an das helfende Kind. Es benötigt dazu verschiedene Kompetenzen: Einer-
seits muss es in dem Bereich, in dem es helfen soll, fachlich sicher sein, andererseits muss es 
die Fähigkeit haben, die Problemlage des Hilfesuchenden zu erfassen und darauf einzugehen. 
Das bedeutet, dass das gegenseitige Helfen nicht als Selbstverständlichkeit erwartet werden 
kann, sondern dass die für das Helfen nötigen Kompetenzen entwickelt werden müssen.
Im Rahmen der Vorbereitung auf die Rolle als Lernhelfer können folgende Schritte sinnvoll 
sein:
–	 gemeinsames Aktivieren des Vorwissens in der Gruppe
–	 Festlegen der Ziele  (Dein Lerner soll...)
–	 gemeinsame Vorüberlegungen, wie sich die Lernhelfer vorbereiten können
–	 gemeinsame Vorüberlegungen, wie die Lernsituation gestaltet werden könnte
–	 gemeinsame Vorüberlegungen, wie der Erfolg der Arbeit festgestellt werden kann
–	 Absprachen über die Vorbereitungszeit
–	 gemeinsame Reflexion der Arbeit mit den Experten/allen Kindern
–	 Lernzielkontrolle

Lehrende können die älteren Kinder sein, es können aber auch jüngere Kinder mit entspre-
chenden Kompetenzen diese Funktion übernehmen. Im günstigen Fall führt das Lehren bei den 
Lernhelfern, wegen der Auseinandersetzung mit dem Lerninhalt unter veränderter Perspektive, 
zu neuen und vertiefenden Einsichten. Zudem können die Lernhelfer Kompetenzen erwerben, 
wie Inhalte an andere vermittelt werden können. Dadurch können sich kommunikative Kompe-
tenzen entwickeln und Möglichkeiten der Handlungsplanung eingeübt werden.

Material zu diesem Abschnitt:
–	 Fragebogen für Lerner
–	 Fragebogen für Lernhelfer
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Werkstattunterricht
Das Konzept des von Jürgen Reichen entwickelten Werkstattunterrichts eignet sich besonders 
gut für das Lernen in jahrgangsübergreifenden Klassen. Die Schülerinnen und Schüler werden 
mit einem großen (meist themenbezogenen) Angebot an Arbeitsmöglichkeiten konfrontiert. 
Für jedes Angebot übernimmt ein Kind (oder auch 2–3 Kinder) die Rolle des Experten oder 
„Chefs“. In diese Rolle wird es durch die Lehrkraft eingewiesen. Im Anschluss daran hat es 
nicht nur die Verantwortung dafür, dass der betreffende Arbeitsauftrag richtig umgesetzt wird, 
es ist auch für die Kontrolle und Bewertung der Ergebnisse zuständig.  
Werkstätten haben nicht nur wegen des „Chefsystems“ einen hohen Aufforderungscharakter. 
Die Arbeitsangebote sind in der Regel handlungsorientiert, Fächer verbindend und ganzheitlich. 
Damit kommen sie dem kindlichen Lernen entgegen.
Der Werkstattunterricht kann sowohl nur phasenweise zu einem Thema oder aber als durch-
gängiges Unterrichtskonzept eingesetzt werden. Es kann eine Unterscheidung zwischen Pflicht 
und Wahlaufgaben gemacht  werden. 
Realisierung:
–	 Die Lehrkraft (oder das Klassenteam) bereitet eine Anzahl von Angeboten vor, die so groß  
	 sein muss, dass möglichst alle Kinder (allein oder mit Partner) Expertenaufgaben überneh- 
	 men können.
–	 Die Präsentation der Angebote soll übersichtlich und ansprechend und mit Auftragskarten  
	 versehen sein.
–	 Die Lehrkraft weist die zuständigen Kinder in die Aufgabenstellung ein und legt die Verant- 
	 wortung danach in deren Hände. 
–	 Die Aufträge müssen bekannt oder leicht verständlich und mit Selbstkontrollmöglichkeiten  
	 versehen sein.
–	 Es wird über einen längeren Zeitraum (auch handelnd!) an den Aufgaben der Werkstatt  
	 gearbeitet. 
–	 Nach Abschluss einer Werkstattphase oder auch während der Arbeit kann eine Präsen- 
	 tation sinnvoll sein. Hier werden bis dahin erarbeitete Lernergebnisse präsentiert und für  
	 alle zugänglich gemacht oder Fragen mit Hilfe der Gruppe geklärt.
–	 Jedes Kind stellt Ergebnisse seiner Arbeit in einem Themenheft oder Portfolio dar. Im  
	 Laufe der Arbeitszeit erfolgt eine Zwischenbesprechung mit der Lehrkraft, die der  
	 Reflexion und Lernberatung dient.
–	 Nach Beendigung der Werkstattarbeit erfolgt eine Reflexion des Lernprozesses durch das  
	 Kind. Diese Kompetenz, die ein wichtiger Bestandteil der Lernkompetenz ist,  muss schritt- 
	 weise entwickelt werden.

In den „Ergänzenden Materialien“ findet sich eine fächerübergreifende Werkstatt zum Thema 
„Märchen“ für die Klassen 1/2.
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Storyline Methode (Methode Glasgow)
Der Storyline-Ansatz (Methode Glasgow) ist ein handlungs- und projektorientierter Unterrichts-
ansatz, der vor allem im skandinavischen Raum langjährig im Elementarbereich erprobt ist und 
auch in der Arbeit vieler Grundschulen in Schleswig-Holstein lange Tradition hat.  
Im Rahmen einer Storyline arbeiten die Kinder an einem Thema, zu dem sie Ideen und Erfah-
rungen aus ihrer Lebenswelt mitbringen. Im Mittelpunkt des Unterrichts steht das praktische 
und kreative Handeln sowie das gemeinsame Nachdenken und Planen der Kinder. Über das 
Gestalten von Figuren, die eine Identifikation mit einer zum Thema passenden Rolle bewirken, 
werden die Kinder in eine Geschichte hineingeführt. Sie erfinden und gestalten eine fiktive 
Realität, in der sie in ihrer Rolle problemlösend aktiv werden müssen. Basis für die initiierten 
Aktivitäten sind immer das eigene Wissen und die eigenen Erfahrungen. Wenn diese für die 
Lösung der gestellten Aufgaben nicht mehr ausreichen, entstehen echte Lernfragen, die auf 
Kärtchen festgehalten und im Laufe der weiteren Arbeit beantwortet werden.
 
Damit stehen am Beginn der Auseinandersetzung mit einem Thema die Ideen, Erfahrungen, 
Vorstellungen und Vermutungen der Schüler, nicht die Belehrung durch die Lehrkraft oder durch 
Medien. Lebenswelt und Erfahrungshintergrund der Schüler werden ernst genommen und bil-
den die Grundlage für das Lernen. Unterschiedliches Vorwissen wird mit Hilfe strukturierender 
„Schlüsselfragen“ schrittweise und im Sinnzusammenhang für alle Kinder nutzbar gemacht. 
Entlang der Schlüsselfragen spinnt die Lehrkraft den roten Faden (Line), zu dem die Kinder die 
Inhalte und „Geschichten“ (Story) beitragen und durch kreatives Tun – Zeichnen, Malen, Musi-
zieren, Pantomime usw. – zum Ausdruck bringen. Gleichzeitig werden bei fast jedem Arbeits-
schritt die wichtigsten Kulturtechniken geübt und vertieft. Wenn sich für die Kinder Wissens- 
oder Könnenslücken zeigen, werden diese in der Regel mit hoher Motivation bearbeitet.

Das eigene Bild der Realität, das sich die Kinder auf der Suche nach Antworten auf die Schlüs-
selfragen oder durch die Beantwortung ihrer eigenen Lernfragen geschaffen haben, wird an-
schließend mit der Realität verglichen, durch einen Unterrichtsgang, durch Gespräche mit Ex-
perten, durch Informationen aus Fachbüchern, Lexika oder dem Internet.

Die Planung erfolgt in der Regel im Klassenteam, weil die Storylines die Fachbereiche miteinan-
der verbinden. Sie kann in einem Schema festgehalten werden, das die Struktur deutlich macht 
und einen schnellen Überblick bietet. Die Storyline im Materialteil verdeutlicht diese Struktur; 
die dort aufgeführten Sequenzen sind beispielhaft für viele Themen.

Material zu diesem Abschnitt:
–	 Storyline „Die Zwerge“
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Kreisgespräche
Das Kreisgespräch ist eine bekannte und gängige Unterrichtform. Es ist ein Forum, um über 
Erlebtes zu berichten, Probleme zu diskutieren, Lösungen anzubieten, Erfahrungen auszutau-
schen, Ergebnisse zu präsentieren oder Texte vorzulesen. Es wird argumentiert, zugehört, er-
zählt… um nur einige Möglichkeiten zu nennen. Alle Kinder sind einander zugewandt,  jeder 
kann mit jedem Blickkontakt aufnehmen, jeder kann aktiv durch Zuhören oder Sprechen an dem 
Gespräch teilnehmen. Außerdem bietet die Kreismitte vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten, die 
die Gespräche bündeln oder auch Anlässe dafür schaffen (jahreszeitliche Mitbringsel, stumme 
Impulse, die in ein Thema einführen, …). In den Fachbereichen spielen Gesprächskreise eine 
bedeutende Rolle. Sie werden dort konkretisiert. 
Fachübergreifende Realisierungsmöglichkeiten:

–	 Der Morgenkreis zu Beginn des Unterrichts: Hier wird sich begrüßt, Mitgebrachtes  
	 vorgestellt, Wichtiges erzählt und ausgetauscht. Die Besprechung des Tagesprogramms  
	 kann erfolgen. 

–	 Arbeitskreise, z. B.  im Verlauf der Arbeit an Stationen oder der Werkstattarbeit: Die Lehrkraft  
	 (oder ein in das Verfahren durch die Lehrkraft eingeführtes Kind) stellt zu Beginn die ver- 
	 schiedenen Aufgaben und wichtige Informationen im Zusammenhang mit der Bearbeitung  
	 vor. In Zwischenpräsentationen werden vorläufige Ergebnisse gesichert und Fragen  
	 geklärt. Auch die Schlusspräsentation kann im Kreis erfolgen.

–	 Reflexionsrunden: Am Ende von Arbeitsphasen wird die individualisierte Arbeit zusam- 
	 mengeführt. Unter bestimmten Fragestellungen, die nach Möglichkeit schon vor Beginn  
	 der Arbeitsphase in die Gruppe hineingegeben werden, wird die geleistete Arbeit gemein- 
	 sam reflektiert und bewertet. Wo es sich anbietet, werden Konsequenzen für die weitere  
	 Arbeit festgelegt. 
	 Mögliche Fragestellungen für die Kinder als Lernende können sein:
	 −	 Was hast du gelernt?
	 −	 Was ist dir leicht gefallen? Wo hattest du Probleme?
	 −	 Was hat dir bei deiner Arbeit geholfen? Was war hinderlich? 
	 −	 Hast du dich an die vereinbarten Regeln halten können? 
		  Wenn nein: Was hat dich daran gehindert? Welche Konsequenzen ziehst du daraus?
	 Fragestellungen für die ganze Lerngruppe können sein:
	 −	 War das Arbeitsklima in der Klasse so, dass alle erfolgreich arbeiten konnten? 
		  Wenn nein: Welche Gründe gab es dafür?
	 −	 Was muss sich für die kommende Arbeitsphase ändern? 
		  Was kann und soll beibehalten werden?

–	 Klassenrat oder Klassenstunden: Diese Kreissituationen können ein Forum für die Erar- 
	 beitung von Regeln und nötigen Konsequenzen beim nicht Einhalten sein. Probleme im  
	 Miteinander werden hier besprochen und bearbeitet. Grundlage dafür können aktuelle  
	 Anlässe oder auch der Klassenbriefkasten sein. Es bietet sich auch an, ritualisierte Formen  
	 der Stärkung von Einzelpersönlichkeiten zu initiieren (warme Dusche, geschmückter Tannen- 
	 baum, Blätter am Klassenbaum, …). Diese Übungen werden im Materialteil unter „Spiele  
	 und Übungen zum Kennenlernen“ vorgestellt.

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Präsentieren und Vortragen
Das Halten von Referaten und das Gestalten von Lernplakaten ermöglicht es Kindern, sich 
selbstständig und intensiv mit einem vorgegebenen oder selbst gewählten Thema auseinan-
derzusetzen und die Lern- und Arbeitsergebnisse mit der ganzen Lerngruppe zu teilen. Zur 
schrittweisen Hinführung zu dieser Methode gilt es, folgende Fragestellungen mit den Kindern 
zu bearbeiten:
–	 Wie sammle ich Informationen?
–	 Wie trage ich ein Referat vor?
–	 Wie setze ich welche Medien ein?
–	 Was sind Kriterien für ein gutes Referat?

Ein Plakat zu einem Referat erfüllt mehrere Aufgaben:
–	 Der Vortragende hat sein Thema nochmals anschaulich vor Augen.
–	 Alle Schüler können sich nach dem Vortrag über den optischen Zugang weiterhin zu dem  
	 Thema informieren.
–	 Weitergehende Informationen können später hinzugefügt werden.
–	 Die Intensität der Auseinandersetzung mit dem Thema wird deutlich.

Material zu diesem Abschnitt:
–	 So bereitest du ein Referat gut vor
–	 So tragt ihr ein Referat gut vor
–	 Ein Referat bewerten
–	 So habe ich mich auf das Referat vorbereitet

Projektlernen
Das Projektlernen, auch als „Lernen in Projekten“ oder „projektorientiertes Lernen“ in Schulen 
bekannt, ist ein methodisches Konzept, das mehrere, für das Lernen in heterogenen Gruppen 
wichtige, Vorteile bietet:
–	 Für die Dauer des Lernens im und am Projekt werden die Zeitstrukturen einzelner Unter- 
	 richtsstunden zugunsten von längeren Phasen aufgehoben, in denen sich die Kinder inten- 
	 siv mit dem Projektthema auseinandersetzen können.
–	 Die Fachgrenzen werden geöffnet; das Projektthema wird ganzheitlich behandelt.  
	 Die Kinder haben die Möglichkeit, sich den Inhalten ganzheitlich, d. h. mit Kopf, Herz und  
	 Hand zu nähern.
–	 Das Projektlernen bietet die Möglichkeit, das Problemhafte einer Thematik in den Mittel- 
	 punkt der Arbeit zu stellen. 
–	 Es bieten sich viele Möglichkeiten für selbstständiges und  eigenverantwortliches Lernen  
	 und Arbeiten.
–	 Das Projektlernen basiert auf gemeinsamer Arbeit. Die jeweils unterschiedlichen Kompe- 
	 tenzen der Kinder können und sollen in die gemeinsame Arbeit eingebracht werden.
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In der Regel folgt das Projektlernen einer bestimmten Struktur:

Initiativphase
Ziel: Die Projektinitiative, die von der Lehrkraft oder den Kindern eingebrachte Thematik soll 
von möglichst allen Beteiligten akzeptiert werden.

Informationsphase
Ziel: Die für die Projektarbeit nötigen Informationen sollen so umfassend wie möglich gesam-
melt und für alle bereitgestellt werden.

Planungsphase
Ziel: Es wird ein Plan für den formalen Ablauf und die inhaltliche Arbeit erstellt und abgestimmt. 
Kriterien für die zu leistende Arbeit werden erarbeitet und festgelegt.

Produktionsphase
Ziel: Die geplanten inhaltlichen Aspekte werden (ganzheitlich und handelnd!) bearbeitet, das 
angezielte Produkt hergestellt.

Evaluationsphase
Ziel: Das Produkt oder die Summe der Teilprodukte werden an vorher festlegten Kriterien ge-
messen: Ist entstanden, was geplant war?

Präsentationsphase
Ziel: Das Ergebnis (die Ergebnisse) der Projektarbeit werden in Form einer Ausstellung, einer 
Aktion, … einem eingeladenen Publikum präsentiert.

Literaturtipp: Peterßen, W.: Kleines Methodenlexikon, Oldenburg 1999
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Eine positive Lernatmosphäre schaffen

Rolle der Lehrkraft
Der bisher dargestellte Hintergrund hat deutlich gemacht, dass die Rolle der Lehrkraft sich 
im Zusammenhang mit Individualisierung ändern wird: Über die Vermittlung von Lerninhalten 
hinaus geht es darum, selbstständige, selbst gesteuerte und eigenverantwortliche Formen des 
Lernens einzuüben, zu begleiten und zu reflektieren. Es gilt, ein Arbeitsklima zu schaffen, in der 
nicht die Lehrkraft „alles unter Kontrolle“ hat, sondern in dem die Kinder mit allem, was sie mit-
bringen, ihren Raum für individuelle Entwicklung finden können. Die Lehrkraft hat die Aufgabe, 
die Kinder bei der Entfaltung ihrer Begabungen und Stärken zu unterstützen und ihnen bei der 
Überwindung ihrer Schwächen behilflich zu sein.

Dadurch werden die Kinder zu den Hauptakteuren im Unterricht. Die Lehrkraft beobachtet, 
berät oder befasst sich gezielt mit den Kindern, die ihre Unterstützung besonders brauchen. 
Das entlastet und macht die Arbeit zufriedenstellender. Voraussetzungen dafür sind allerdings 
das Vertrauen in die Lernbereitschaft der Kinder und die Bereitschaft, die Kontrolle zu einem 
großen Teil abzugeben und die Verantwortung für die Lernprozesse in die Hände der Kinder 
zu legen. Die Übernahme dieser Verantwortung muss Schritt für Schritt, den individuellen Fä-
higkeiten entsprechend, eingeübt werden. Hinweise dazu finden sich unter „Lernkompetenz 
fördern“ und „Reflexionskompetenz entwickeln“.

Bedeutung des gemeinsamen Lernens
In einer Klasse mit großer Heterogenität wie in einer jahrgangsgemischten Klasse, ist es für die 
Kinder schon nach kurzer Zeit selbstverständlich, dass es unterschiedlich  lernende Kinder gibt. 
Wenn der Unterricht dementsprechend den Prinzipien der Differenzierung und Individualisie-
rung folgt und die Leistungsanforderungen an die Fähigkeiten und das Lerntempo der Kinder 
angepasst werden, fühlen sie sich in ihrer jeweiligen Einzigartigkeit akzeptiert. 

Durch die Lernerfolge entwickeln sie Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten; ihr Selbstbewusst-
sein und die Selbstwirksamkeit werden gestärkt, Versagensängste nehmen ab. Das sind wich-
tige Voraussetzungen nicht nur für die Motivation zum Weiterlernen, sondern auch für die Be-
reitschaft und die Fähigkeit, die anderen Kinder der Klassengemeinschaft zu akzeptieren, ihnen 
zu vertrauen und wirkungsvoll mit ihnen zusammenzuarbeiten. So können die Vorteile des ko-
operativen Lernens zum Tragen kommen. Konkurrenz, die das Lernklima negativ beeinflusst, 
wird dadurch wesentlich reduziert. 

Rhythmisierung der Zeitstrukturen
Eine klare Rhythmisierung der Zeitstrukturen (Schultag, Schulwoche, Jahresverlauf) ist eine 
wichtige Orientierungshilfe für alle Kinder. Klare, wiederkehrende Abläufe und Rituale schaf-
fen den strukturierten Rahmen, in dem eigenverantwortliches und selbst gesteuertes Lernen 
Raum findet. Der wiederkehrende Rhythmus unterschiedlicher Phasen hilft den Kindern, sich 
besser zurecht zu finden und sich wohl und sicher zu fühlen. 

Bei der Planung des Unterrichtsablaufes sollten folgende Aspekte berücksichtig werden:
–	 Individuelle Lernprozesse brauchen Zeit. Ein 45-Minuten-Rhythmus birgt die Gefahr, dass  
	 Lernprozesse, die selbst bestimmt initiiert wurden, zu früh abgebrochen werden müssen.  
	 Geblockte Stunden bieten eine längere Lernzeit.
–	 Kinder lernen ganzheitlich. Die Aufteilung des Schultages in Fächer, die von Fachkollegen  
	 unterrichtet werden, schränken die Möglichkeiten des ganzheitlichen Lernens stark ein, es  
	 sei denn, dass das Klassenteam den Unterricht konsequent gemeinsam plant, vorbereitet  
	 und durchführt.
–	 Das kindliche Lernen in der Eingangsphase ist angewiesen auf eine vertrauensvolle Be- 
	 ziehung zu möglichst wenigen Lehrpersonen. Häufiger Lehrerwechsel innerhalb eines  
	 Schultages sollte vermieden werden.
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Regeln und Rituale
Auch Rituale strukturieren den Unterrichtstag. Phasen, deren ritualisierte Gestaltung sich be-
währt hat, sind:
–	 Wocheneinstieg und Wochenausklang,
–	 Tagesbeginn und Tagesende,
–	 Arbeitsvorschau, gemeinsame Arbeitsplanung,
–	 Arbeitsrückschau und -reflexion,
–	 Konfliktregelung,
–	 Beginn und Ende unterschiedlicher Arbeitsphasen,
–	 ....

Literaturtipp: Hüsten, G., Gruber, I., Winkler-Menzel, R.: Hilfreiche Rituale im Grundschulalltag, 
München 2007

Eindeutige und lernförderliche Regeln geben durch eine verlässliche Rahmung den Schüle-
rinnen und Schülern Halt und Sicherheit in der Klassengemeinschaft. Sie sollten, wie auch die 
Rituale, nach Möglichkeit mit den Kindern gemeinsam erarbeitet werden. Wichtiger Anknüp-
fungspunkt dafür sind Erfahrungen, die die Kinder aus dem Elternhaus oder aus der Kinderta-
gesstätte mitbringen. In einem Gesprächskreis können Regeln gesammelt und von der Lehr-
kraft oder „Schreibexperten“ in einer Liste notiert werden. Über das Aufkleben von Punkten 
können alle Kinder in die Auswahl der für die Gruppe wichtigsten Regeln einbezogen werden. 
Die ausgewählten Regeln, zu denen auch Konsequenzen für deren Nicht-Einhalten gehören,  
werden für alle verständlich (Wörter, unterstützt durch Piktogramme) visualisiert und in der 
Klasse aufgehängt. Sie können auch von allen Kindern in Form eines Vertrages unterschrieben 
werden. Im Materialteil finden sich „Regeln für Regeln“.

Material zu diesem Abschnitt:
–	 Regeln für Regeln

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Räume und Materialien
Die Gestaltung des Klassenraumes trägt wesentlich zur positiven Lernatmosphäre bei: „Ein 
Klassenzimmer ist heute ein Lernraum und gleichzeitig ein Lebensraum. Darin sollten sich Kin-
der und Lehrkräfte gerne aufhalten wollen und wohl fühlen.“ (Bauer 2000, S. 26) Offene Raum-
teiler, Pflanzen, Bücherecken oder Bilder lassen diese Atmosphäre entstehen. Wichtig ist es, 
die Kinder in die Gestaltung einzubeziehen. Sie sollten die Möglichkeit haben, persönliche Din-
ge mitzubringen und dafür einen Platz vorfinden. So kann emotionale Verbundenheit entstehen. 
Gleichzeitig muss die Lernumgebung den Bedürfnissen der Kinder nach Anregung, Bewegung, 
Entspannung, Rückzug, Abwechslung, Kommunikation und Gemeinschaft Raum bieten. 

Die Sitzordnung im Klassenzimmer muss individuelle Arbeitsformen ermöglichen. Die Kinder 
müssen die Chance haben, allein, mit einem Partner oder in einer Gruppe tätig zu werden. Das 
setzt voraus, dass das Mobiliar einerseits den unterschiedlichen Körpergrößen der Kinder ge-
recht wird, andererseits aber so leicht zu bewegen ist, dass die Sitzordnung sich der jeweiligen 
Arbeitsform anpassen kann. Wichtig ist auch ein Großgruppentisch, der schnelle Gruppentref-
fen ermöglicht. Eine Skizze im Materialteil zeigt eine mögliche Raumaufteilung. 

Die angebotenen Materialien sollten einerseits das aktuelle Thema (und nur dieses!) wider-
spiegeln, andererseits sollten sie darüber hinausgehende Arbeitsmöglichkeiten bieten. Gute 
Kinderbücher, Sachbücher, Lexika, kindgemäße Zeitschriften, Informationsmöglichkeiten am 
Computer kommen den Interessen der Kinder entgegen und gewöhnen sie an die Nutzung 
dieser wichtigen Medien. Aber auch Materialien, die zum Handeln, zum Tüfteln, zum Forschen 
oder Konstruieren einladen, sind wichtig. Die fachlichen Konkretionen enthalten dazu nähere 
Hinweise.

Alle Materialien, auch die, die für freie und selbst gesteuerte Arbeitsphasen zur Verfügung ge-
stellt werden, sollten bestimmten Anforderungen entsprechen: Sie 
−	 lassen unterschiedliche Sozialformen zu,
−	 bieten Angebote für die unterschiedlichen Lerntypen,
−	 beziehen möglichst alle Sinne ein, 
−	 enthalten Angebote für alle Eingangskanäle,
−	 berücksichtigen die Repräsentationsebenen (enaktiv, ikonisch, symbolisch),
−	 enthalten für die Kinder bedeutsame Aufgabenstellungen,
−	 sind selbst erklärend und bieten Möglichkeiten zur Selbstkontrolle,
−	 fördern den Erkenntnisgewinn über handelnde Auseinandersetzung,
−	 berücksichtigen das unterschiedliche Arbeitstempo und lassen dieses zu,
−	 trainieren das Problemlösen und das zielorientierte Arbeiten,
−	 lassen qualitativ unterschiedliche Prozesse und Ergebnisse zu.
(Vgl. dazu Bauer 2000, S. 26 f.)

Materialien zu diesem Abschnitt:
–	 Skizze eines Klassenraumes

Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen
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Individuelle Förderung im Unterricht ausbauen – fachübergreifende Ausführungen

Checkliste: Literatur

Bücher
Wichtig für 
uns?

vorhanden anschaffen

Bartnitzky, H. u.a.: Pädagogische Leistungskul-
tur: Materialien für Klasse 1 und 2, Beiträge zur 
Reform der Grundschule Band 119

Bauer, R.: Kindgerechte Grundschule gestalten, 
Berlin 2000

Bauer, R.: Lernen an Stationen in der Grundschu-
le, Berlin 2003

Bochmann, R., Kirchmann, R.: Kooperatives 
Lernen in der Grundschule, Essen 2006

Bostelmann, A.: Das Portfoliokonzept in der 
Grundschule, Individualisiertes Lernen organisie-
ren, Mühlheim a.d. Ruhr 2006

Christiani, R. (Hrsg.): Schuleingangsphase: neu 
gestalten – diagnostisches Vorgehen, differen-
ziertes Fördern und Förderpläne, jahrgangsüber-
greifendes Unterrichten, Berlin 2005

Cwik, G./Risters, W.: Lernen von Anfang an, 
Berlin 2005

De Boer, H. u.a.: Lehren und Lernen in jahr-
gangsgemischten Klassen, Beiträge zur Reform 
der Grundschule Band 123

Eßner-Mirbach, D. (Hrsg.): Lernen lernen kon-
kret ½, Oberursel 2008

Hüsten, G./Gruber, I./Winkler-Menzel, R.: 
Hilfreiche Rituale im Grundschulalltag, München 
2007

Peterßen, W.: Kleines Methodenlexikon, Olden-
burg 1999

Van der Linde, E./Schagerl, U.: Kursbuch jahr-
gangsübergreifender Unterricht, München 2007

Wienerl, I./Fleischmann, S./Rotte, U.: Das Me-
thodenhandbuch Grundschule, München 2007

Zeitschrift „Sachunterricht Grundschule“ Nr. 
35: Präsentieren, Seelze-Velber 2007



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien

„Individualisierung verankern“
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Checkliste zu möglichen Entwicklungsschwerpunkten für das schulinterne Curriculum

Materialien

Entwicklungsschwerpunkt
ist 
entwi-
ckelt

hat Zeit

soll 
Schwer-
punkt 
werden

Ideen der 
Veränderung

Förderung von Lernkompetenz: Selbst-
ständiges Umgehen mit Arbeitstech-
niken, Methoden und Lernstrategien 

Stärkung der Eigenverantwortlichkeit der 
Kinder

demokratische Umgangsformen

Regeln und Rituale

Entwicklung der Lesekompetenz in allen 
Fächern

Entwicklungsstände feststellen, Diagnos-
tik

Differenzierung, Individualisierung der 
Lernangebote 

fächerübergreifendes Lernen

kooperative Lernformen

Aufbau einer anregenden Lernumgebung

Aufgabenkultur

Dokumentation von Lernentwicklung

Nachdenken über Lernen, Förderung der 
Reflexionskompetenz (Portfolio, Lernta-
gebuch, Lerngespräche)

Leistungsbeachtung und -bewertung



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien

„Ordnung halten“
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Materialien

Mein täglicher Federtaschencheck

Entsprechend verkleinert findet die Liste Platz in dem für den Stundenplan vorgesehenen 
Fach in der Federtasche.

Das habe ich 
dabei

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

gespitzter Bleistift

Radiergummi

Anspitzer

gespitzte Bunt-
stifte

Schere

Klebestift



Ranzenführerschein für

Hurra, ich habe alles geschafft! 

Datum					    Unterschrift der Prüferin/des Prüfers

Materilalien

Darauf achte ich:
Datum: _____
überprüft

Datum: _____ 
überprüft

Datum: _____ 
überprüft

Ich denke an alle für diesen Tag nötigen 
Materialien.

Ich habe keine unnötigen Dinge im Ran-
zen.

Alle Materialien stecken am richtigen 
Platz.

Alle Arbeitsblätter sind im richtigen Ord-
ner ordentlich abgeheftet.

Mein Ranzen ist sauber und heil.

Meinen Ranzen sieht man auch im Dun-
keln gut.



Vorlagen für Verträge
Diese „Verträge“ können ausgeschnitten und gefaltet als Erinnerungsstützen in der Feder-
tasche aufbewahrt werden. Immer, wenn der Vertrag erfüllt wurde, wird ein Symbol farbig 
markiert. Sind alle Symbole farbig, winkt eine Belohnung!
Verträge dieser Art können auch, entsprechend abgeändert,  als Unterstützung für andere Lern-
prozesse verwendet werden.

Ich sortiere Karteikarten	
wieder an der richtigen 	 Marvin
Stelle ein.

Ich stelle die Bücher in 
der Leseecke wieder an	 Lisa
den richtigen Platz.

Materialien

   

  

   

  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien

„Lernkompetenz fördern“

37

Kopiervorlage



Hinweise zur Lernkompetenz
Im Rahmen des Entwicklungsvorhabens „Lernkompetenz und Lernkultur“ wurden unter Feder-
führung der Bertelsmann-Stiftung und in Kooperation mit Schule und Wissenschaft folgende 
Thesen zur Förderung der Lernkompetenz entwickelt, die auch Schulen auf dem Weg zur Indi-
vidualisierung in der Eingangsphase als Orientierungs- und Planungshilfe für ein schulinternes 
Curriculum dienen können.  

–	 Die Schule verständigt sich auf Ziele und Standards zur Lernkompetenz-Förderung.
–	 Die Schule entwickelt eine Gesamtstrategie zur Umsetzung der Lernkompetenz-Förderung  
	 in Schulorganisation und Unterricht.
–	 Die Förderung von Lernkompetenz braucht vielfältige Unterrichtsformen. Lernkompetenz  
	 kann vor allem in offenen Unterrichtsformen zur Anwendung kommen.
–	 Die Förderung von Lernkompetenz braucht die Reflexion von Lernprozess und Lerner- 
	 gebnis. Dazu benötigt jeder Lerner Anleitung, Zeit und Regelmäßigkeit.
–	 Zur Förderung von Lernkompetenz müssen Sach- und Methodenkompetenz, Sozial- und  
	 Selbstkompetenz im Unterricht gleichermaßen eingefordert und bewertet werden.
–	 Interne Evaluation, Fortbildung und Netzwerkbildung erleichtern und sichern die Weiterent- 
	 wicklung der Lernkompetenz-Förderung in der Schule.
–	 Schulen, die Lernkompetenz fördern, brauchen eine wirksame Lehrerkooperation und eine  
	 klare pädagogische Führung.
–	 Die Förderung der Lernkompetenz braucht die Zusammenarbeit mit den Elternhäusern.

(Vgl. www.netzwerk-innovativer-schulen.de)

Materialien



Checkliste zur Förderung der Lernkompetenz

Materialien

Ist ge-
geben

Steht im 
Moment 
nicht im 
Vorder-
grund

Soll 
Schwer-
punkt 
werden

Ideen der 
Verände-
rung

Verständigung auf Ziele und Standards 
zur Lernkompetenzförderung

Erarbeitung einer Gesamtstrategie zur 
Umsetzung in Schule und Unterricht

Anwendung vielfältiger, vor allem 
geöffneter, Unterrichtsformen

Anleitung zur Reflexion von Lernpro-
zessen durch die Kinder

Einfordern und Bewerten der vier 
Kompetenzbereiche

Interne Evaluation, Fortbildung und 
Netzwerkbildung

Wirksame Lehrerkooperation und 
klare pädagogische Führung

Zusammenarbeit mit Elternhäusern



Das weiß ich vom Wasser
(3 Bögen)

Das weiß ich vom Wasser:

Materialien



Das weiß ich vom Wasser:

Materialien



Das weiß ich vom Wasser:

Das möchte ich über das Wasser erfahren:

Materialien



So bereitest du ein Referat gut vor

Materialien

Suche dir Partner.

Welches Thema hat dein Referat?

Sammelt Bilder, Texte, Materialien...

Wie heißt eure Überschrift?

Ordnet die Sachen/Bilder nach Gruppen.

Sucht für jede Gruppe eine neue Überschrift:

Schreibt zu jeder Überschrift einen Text.

Gestaltet mit den Texten und Bildern ein Pla-
kat oder überlegt die Anordnung an der Tafel.

 

 

 

Der Hund 

  

Pflege? 
 

 

Rassen? 
 

Ernährung? 

 

Spiel? 
 

 

Gefahren? 

 
   

 



So tragt ihr ein Referat gut vor

Materialien

Richtet eure Materialien her.

Richtet die Tafel oder den Tageslichtprojektor 
her.

Wer spricht wann? was?

Lest euch den Text zu Hause durch!

Sprecht laut und deutlich!

Schaut zur Klasse!

Lasst Fragen stellen!

Bedankt euch bei den Zuhörern!

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 



So habe ich das 
gemacht

So war es für mich

... mit meinem Partner das Refarat 
geplant

... Bilder gesucht

... etwas zum Thema gelesen

... jemanden etwas gefragt

... im Internet nachgesehen

... eine Überschrift gefunden

... die Sachen nach Gruppen geordnet

... für jede Gruppe eine Überschrit 
gefunden

... das Plakat vorbereitet

... mit dem Partner die Rollen verteilt

... mich auf meinen Vortrag vorberei-
tet

... eine Hausaufgabe für die Kinder 
überlegt

So habe ich mich auf das Referat vorbereitet

1. Mein Thema war:

2. Mein(e) Partner war(en):

Das habe ich noch gemacht:

So war es für mich:

Wie habe ich mich angestrengt?

Habe ich es geschafft, was ich wollte?

Warum? Weil ...

Wie fühle ich mich jetzt?

Name 					    Datum

Materialien



Materialien

Sich individuelle und realistische Ziele setzen 

Die Arbeit mit der „Zielschleife“ 
(vergl. Bostelmann, A. 2006)

SMARTE Ziele
Ein Ziel beschreibt immer einen Zustand, der am Ende eines Prozesses 
erreicht werden soll. Klare Ziele sollten „SMART“ formuliert sein 
(vgl. Bostelmann, A. 2006):

S = spezifisch: Was soll ich genau machen?

M = messbar: Welche Kriterien muss ich erfüllen?

A = akzeptiert: Ja, dieses Ziel will ich erreichen!

R = realisierbar: Mit dem, was ich kann und weiß, kann ich das Ziel erreichen.

T = terminiert, zeitbegrenzt: Wann soll ich mit der Arbeit fertig sein?

 

Klar e Ziele  
setzen  

Lernweg  und   
-ergebnis  

reflek tieren  

Neue  Ziele  
setzen  

Den Weg zum  Ziel 
planen  

Am Ziel  
arbeit en 

Lernweg und 
-ergebnis 

reflektieren

Neue Ziele
setzen

Klare Ziele
setzen

Den Weg zum Ziel
planen

Am Zeil
arbeiten



Die Nutzung der Zielschleife und  smarte Ziele können das zielgerichtete und transparente 
Arbeiten in vielen Bereichen stärken. In Einzelfällen (Arbeit an einer Verhaltensproblematik, 
Erstellen eines Lernplans, Lernberatungsgespräch, …)  kann es sinnvoll sein, sich die einzelnen 
Schritte im Detail bewusst zu machen:

–	 Ziel: Welche Veränderungen sind beabsichtigt? 
	 Was soll erarbeitet oder geübt werden?

–	 Weg zum Ziel: Wie, womit oder wodurch wird das Ziel erreicht? 
	 Sind die erforderlichen Voraussetzungen vorhanden?

–	 Arbeit am Ziel: Indikatoren, an denen die erfolgreiche Arbeit am Ziel erkannt 
	 werden kann:
	 –	 Worauf kommt es an?
	 –	 Was sind Kriterien für gute Arbeit?
	 –	 Woran erkenne ich, dass ich das Ziel erreicht habe?

–	 Evaluation: Wie, womit oder wodurch wird das Ziel überprüft? 
	 Wie ist der Lernprozess verlaufen? Was war erfolgreich? Wo gab es Probleme?

–	 Neues Ziel: Worauf kann ich aufbauen? 
	 Was soll verändert/verbessert oder neu erworben werden?

Materialien



Materialien
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Materialien

„Reflexionsfähigkeit entwickeln“
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Materialien zur Bewertung von Lernprozessen (3 Bögen)

Name:

Ich übernehme Verantwortung!

Die Kreise werden in folgenden Farben ausgefüllt:

grün:	 Ich habe alles gut gemacht. 

gelb:	 Etwas war nicht ganz o.k. Ich bemühe mich.  

rot:		 Ich will mich anstrengen, dann wird es besser.

Ich übernehme Verantwortung!

Bewertung wie oben!

In Anlehnung an: Bartnitzky, H. u. a. in Beiträge zur Reform d. Grundschule, Bd. 119

Materialien

Alles o.k.? Mo Die Mi Do Fr

Stillarbeit:
gut gearbeitet, bei der Sache geblieben

Klassenunterricht:
mitgearbeitet, nur zur Sache gesprochen... 

Verhalten zu anderen Kindern:
freundlich, anderen geholfen

Alles o.k.? Mo Die Mi Do Fr

Hausaufgaben gemacht?
schreiben, rechnen, lesen, üben

etwas mitbringen:
Zettel, Geld, Buch...



Ich beurteile meine Arbeit:

Dieses ist mir sehr gut gelungen:

Dieses hat mir viel Mühe bereitet:

Dieses hat mir sehr gut gefallen:

Das habe ich neu dazugelernt:

Das würde ich gerne noch zum Thema tun und lernen:

Materialien



Bogen zur Fremdbewertung einer Arbeit an Stationen:

Meine Mappe hat 		  angeschaut.

Diese Stationen sind dir sehr gut gelungen:

Diese Station hat mir besonders gut gefallen:

Begründung

Diese Station hättest du noch verbessern können:

Tipp:

So könnte ich dir helfen:

So sieht meine Lehrerin die Arbeit an den Stationen:

Gesamtbewertung:

In Anlehnung an: Bartnitzky, H. u. a. in Beiträge zur Reform d. Grundschule, Bd. 119

Materialien

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15

Nr. Ausführung

1

2

3

4

5

Nr. Ausführung

6

7

8

9

10

Nr. Ausführung

11

12

13

14

15



Ein Referat bewerten

Name des/der Referenten:

Thema des Referats: 

Mit der Beurteilung des Referats beauftragt wurden:

Materialien

Referatvorbereitung:
sehr gut 
gelungen geht so

muss 
besser 
werden

Überschrift für das Referat

die Inhalte nach Gruppen geordnet

für jede Gruppe eine eigene Überschrift

zu jeder Überschrift einen Text

zu jeder Gruppe Bilder/Fotos/Sonstiges

Plakat gestaltet

Referatdurchführung
sehr gut 
gelungen geht so

muss 
besser 
werden

Materialien hergerichtet

Tafel/Tageslichtprojektor vorbereitet

Sprecherrollen verteilt

Texte zu Hause geübt

laut und deutlich gesprochen

zur Klasse geschaut

auf Fragen eingegangen

sich bei Zuhörern bedankt



Protokoll eines Lerngesprächs

zwischen 				    und

Datum:

Darüber haben wir gesprochen: 

Das vereinbaren wir:

Unterschrift Kind                                         Unterschrift Lehrkraft

In Anlehnung an: Bartnitzky, H. u. a. in Beiträge zur Reform d. Grundschule, Bd. 119

Materialien
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1. 

Hinweise (z.B. sichtbare Lernfortschritte):

2.

Hinweise (z.B. sichtbare Lernfortschritte):

3.

Hinweise (z.B. sichtbare Lernfortschritte):



Schreibtipps für Lerntagebücher
Es sollten den Kindern nicht alle Tipps auf einmal gegeben werden; das würde sie überfordern. 
Bei ungeübten Kindern reichen die ersten drei Tipps. Diese werden auf einem Zettel vorne ins 
Lerntagebuch geklebt, so dass sie jederzeit zur Hand sind.
 
Wenn der Gebrauch der Lerntagebücher ritualisiert ist, können alle Tipps auf einem Plakat in der 
Klasse hängen, so dass die Kinder die jeweils passenden Impulse auswählen können.

–	 Schreibe zuerst das Datum auf!

–	 Womit hast du dich heute beschäftigt?

–	 Versuche dein Vorgehen zu beschreiben.

–	 Hast du dabei besondere Entdeckungen gemacht?

–	 Hast du etwas gelernt, was du vorher noch nicht konntest?

–	 Was hat dir Freude gemacht? Warum? 

–	 Was hat dir nicht gefallen? Warum?

–	 Hattest du irgendwo Probleme? Wie hast du dir geholfen?

–	 Hast du mit anderen Kindern zusammengearbeitet?

–	 Wie hat die Zusammenarbeit geklappt?

–	 Bist du mit dir zufrieden?

–	 Hast du Ideen oder Wünsche für die Weiterarbeit?

Materialien



Materialien

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien

„In unterschiedlichen Sozialformen arbeiten“

59

Kopiervorlage



Kompetenzraster zu Sozialformen

Kompetenzen zur Einzelarbeit
Die Schülerin/der Schüler ...

Materialien

Konzentration/ 
bei der Sache 
bleiben

kann nur sehr 
kurze Zeit 
allein arbeiten, 
braucht dann 
Ermutigung zum 
Weitermachen 
oder klärende 
Hinweise,
braucht viele 
kleine Pausen

kann kurze Zeit 
allein arbeiten, 
braucht erneute 
Aufforderung 
und Ermutigung

kann längere 
Zeit allein ar-
beiten, reagiert 
auf kurze Zei-
chen, nimmt die 
Arbeit  wieder 
auf

arbeitet an der 
Aufgabe, bis sie 
zu einem Ende 
gebracht wor-
den ist, macht 
kleine Pausen, 
nimmt die Arbeit 
selbstständig 
wieder auf

Hinweise/ 
Erklärungen 
beachten
(Hinweise zum 
Verhalten, 
Erklärungen, 
Anweisungen)

beachtet mündli-
che Hinweise 
bei persönlicher 
Ansprache

beachtet Hinwei-
se auch in Form 
akustischer und 
optischer Signa-
le, wenn darauf 
aufmerksam 
gemacht wird

beachtet gut be-
kannte Hinweise 
und Signale und 
setzt sie sicher 
und ohne beson-
deren Hinweis 
um

sucht bei den 
Arbeitsmitteln 
oder Materialien 
nach Hinweisen 
zur Bearbeitung 
und orientiert 
sich an ihnen

Ergebnisse 
kontrollieren

kann mit Hilfe 
Ergebnisse 
kontrollieren, 
wenn Lösungen 
Schritt für 
Schritt vergli-
chen werden

kann Ergebnisse 
systematisch 
kontrollieren, 
die in einem 
Lösungsbogen 
gesammelt 
vorliegen

kann mehrere 
Arbeitsergebnis-
se nacheinander 
systematisch 
kontrollieren und 
die Ergebnisse 
verlässlich proto-
kollieren

kann die Qualität 
von Arbeitser-
gebnissen nach 
vorgegebenen 
Kriterien kontrol-
lieren und 
selbstständig 
verbessern

Hilfe holen beginnt mit der 
Arbeit und bittet 
um Hilfe, um 
weiterarbeiten 
zu können

beachtet Mel-
deregeln bei der 
Bitte um Hilfe 
(z. B. Meldekar-
te auf den Tisch 
legen)

kann Hilfe von 
anderen Kindern 
annehmen und 
dann allein wei-
terarbeiten

kann anderen 
Kindern helfen 
und dann wieder 
die eigene Ar-
beit aufnehmen

Materialien fin-
den/Ordnung 
halten

kann die für die 
Arbeit notwendi-
gen Materialien 
holen

räumt nicht 
Benötigtes weg 
und geht mit 
den Materialien 
sorgsam um

kann die Ma-
terialien an die 
vorgesehenen 
Plätze bringen

kann ohne 
Aufforderung 
aufräumen und 
Ordnung wieder 
herstellen

Zeit einteilen findet zügig 
einen Einstieg in 
die Arbeit

kann eine Arbeit 
innerhalb kurzer 
Zeit beenden, 
nachdem ein 
entsprechendes 
Signal gegeben 
wurde

kann sich die 
Zeit für eine Auf-
gabe einteilen 
und führt sie 
rechtzeitig zu 
Ende

teilt sich in 
einem Arbeits-
plan die Zeit so 
ein, dass alle 
Pflichtaufgaben 
bearbeitet wer-
den können



Kompetenzen zur Partnerarbeit
Die Schülerin/der Schüler ...

Kompetenzen zur Gruppenarbeit
Die Schülerin/der Schüler ...

Materialien

zusammen 
arbeiten

beachtet den 
Arbeitsauftrag

einigt sich mit 
seinem Partner 
auf die Vertei-
lung der Aufga-
ben

lässt den Partner 
an den eigenen 
Ergebnissen teil-
haben

hilft seinem 
Partner und ar-
beitet an seinem 
Teil der Aufgabe 
weiter 

miteinander 
sprechen/ Ge-
sprächsregeln 
umsetzen/sich 
stützen und er-
muntern

kann die Regel 
umsetzen:
Ich höre zu, 
wenn mein 
Partner etwas 
sagen will und 
spreche, wenn 
er mir zuhört.

kann die Regel 
umsetzen:
Ich antworte 
(freundlich) auf 
das, was mein 
Partner gesagt 
hat.

kann die Regel 
umsetzen:
Ich sage meine 
Meinung und ich 
erkläre sie ruhig.

kann die Regel 
umsetzen:
Wir wollen ein 
Team sein!
Ich tröste/
ermuntere/
feuere meinen 
Partner an.

sich streiten 
und vertragen 

kann einen 
kleinen Streit 
beenden

kann aus einem 
großen Streit 
herausgehen, 
um sich zu beru-
higen

kann über seine 
Sicht der Dinge 
ruhig sprechen 
und dem ande-
ren zuhören

kann den 
Partner fragen, 
was sich ändern 
sollte und mit 
nach einer Eini-
gung suchen

zusammen 
arbeiten

beachtet den 
Arbeitsauftrag, 
nimmt seine 
Aufgabe inner-
halb der Gruppe 
an und führt sie 
durch

einigt sich mit 
seiner Gruppe 
auf die Vertei-
lung der Arbeit 
und hält sich an 
die Vereinba-
rungen

bringt seinen Teil 
der Arbeit ein 
und reagiert auf 
die Arbeit der 
anderen

bringt die Grup-
pe voran durch 
hohen Einsatz, 
die Bereitschaft, 
zu helfen und 
den Willen, alle 
zu beteiligen

miteinander 
sprechen/ Ge-
sprächsregeln 
umsetzen

kann die Regel 
umsetzen:
Ich höre zu, 
wenn jemand 
spricht und spre-
che, wenn mir 
jemand zuhört.

kann die Regel 
umsetzen:
Ich antworte 
(freundlich) auf 
das, was mich 
interessiert und 
bleibe beim 
Thema.

kann die Regel 
umsetzen:
Ich sage meine 
Meinung und ich 
erkläre sie ruhig.

kann ein Ge-
spräch anhand 
einfacher Regeln 
leiten

Interessen und 
Meinungen ein-
bringen,
gemeinsame 
Ziele finden

kann eigene 
Wünsche und 
Anliegen äußern 
und hört ande-
ren Kindern zu

kann ruhig 
und freundlich 
sagen, welche 
Äußerungen der 
anderen ihm 
gefallen und 
welche nicht 

bringt Ideen und 
Lösungen ein

kann die Ideen 
und Lösungen 
der anderen 
erklären und 
mit eigenen 
Vorschlägen 
verbinden,
setzt diese Fä-
higkeit ein, um 
Ziele zu finden 
und Streit zu 
schlichten



Beschreibung und Bewertung von Gruppenarbeitsprozessen

Aufgabe der Gruppenarbeit:

Das waren die Ziele unserer Gruppenarbeit:
1.	 Wir arbeiten konzentriert an unserem Thema.
2.	 Wir arbeiten gemeinsam.

Wie gut haben wir unser 1. Ziel erreicht? Sprecht darüber in der Gruppe und kreuzt an:
	
	 Wir sind meistens am Thema geblieben.
	
	 Wir sind ab und zu vom Thema abgekommen.
	
	 Wir konnten kaum am Thema bleiben.

Warum war das so? Es war so, weil

Wie gut haben wir unser 2. Ziel erreicht? Sprecht darüber in der Gruppe und kreuzt an:

	 Alle haben mitgearbeitet und sich die Arbeit sinnvoll aufgeteilt.

	 Ein Kind hat fast gar nicht mitgearbeitet.

	 Nur ein Kind hat die Arbeit fast allein gemacht.

Warum war das so? Es war so, weil

Das könnten wir beim nächsten Mal anders machen! 

1. 

2.

Datum 

Unterschriften der Gruppenmitglieder:

In Anlehnung an: Bartnitzky, H. u. a. in Beiträge zur Reform d. Grundschule, Bd. 119

Materialien



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien

„Methoden auswählen “

65

Kopiervorlage



Materialien

Kopiervorlage „Mein Wochenplan“

Name						    Woche vom		  bis

Pflichtaufgaben Wahlaufgaben Eigene Ideen

Montag Dienstag Mittwoch
Donners-
tag

Freitag
So hat‘s 
geklappt

Wahlaufga-
ben

Eigene 
Ideen

Gedanken zu meiner Arbeit:

Das nehme ich mir für die nächste Woche vor:

Das meint
zu meiner Arbeit:

Das meint meine Lehrerin/
mein Lehrer:



Spiele und Übungen zum Kennenlernen

Hatschi – Patschi 
Die Mitspieler sitzen im Kreis.  Ein Mitspieler verlässt den Raum, sein Stuhl wird aus dem Kreis 
gestellt. 
Jetzt vereinbaren die übrigen Spieler eine Person, die Hatschi – Patschi sein soll, und zwar so, 
dass die Person draußen davon nichts hört.
Nachdem der Mitspieler wieder in den Raum gerufen wurde, fängt er an, die Spieler im Kreis 
nach ihren Namen zu fragen. Sobald er dabei auf Hatschi – Patschi trifft, müssen alle Spieler die 
Plätze tauschen, Der Spieler, der draußen war, versucht auch einen Platz zu erobern.
Der Spieler, der keinen Stuhl abbekommt, verlässt den Raum. Hatschi – Patschi bestimmt ei-
nen Nachfolger und das Spiel beginnt von vorn.

Rechts von mir sitzt Eva  
Die Gruppe sitzt im Kreis. Eine Person beginnt sich vorzustellen: „Ich heiße Tim. Rechts von 
mir sitzt Eva und links von mir sitzt Jonas.“ Jetzt greift Jonas den Faden auf: „Ich heiße Jonas. 
Rechts von mir sitzt Tim und links von mir sitzt ....
Auf diese Weise hört die Gruppe jeden Namen drei Mal; das unterstützt das Einprägen!

Hier juckt es mich  
Dieses amüsante Spiel ermöglicht es, Namen zu lernen und außerdem fördert es Körperkon-
takt. 
Die Gruppe sitzt im Kreis. Eine Person beginnt und sagt z. B.: „Ich heiße Florian und es juckt 
mich hier“, indem er sich am Kopf kratzt. Der rechte oder linke Nachbar macht weiter, indem er 
oder sie sagt: „Neben mir sitzt Florian, und Florian juckt es am Kopf.“ Dabei kratzt er/sie Florian 
vorsichtig am Kopf, so, wie Florian es vorher bei sich selbst gemacht hat. Anschließend stellt 
das Kind sich selbst vor und sagt z. B.: „Ich heiße Anna und mich juckt’s am Knie.“ Auf diese 
Weise stellt sich jedes Kind vor.

Zipp Zapp  
Die Klasse sitzt im Kreis, eine Person steht in der Mitte. Diese zeigt willkürlich auf eine im Kreis 
sitzende Person und sagt z. B. „Zipp!“ Daraufhin muss der Name der links sitzende Person 
genannt werden. Bei Zapp muss die rechts sitzende Person benannt werden. Bei Zipp Zapp 
wechseln alle die Plätze; wer keinen Stuhl abbekommt, geht in die Mitte.

Ich sitze im Grünen  
Die Gruppe sitzt im Kreis. Ein Platz im Kreis bleibt frei. Der Spieler links davon sagt: „Ich sitze 
im Grünen ...“ und rutscht dabei auf den freien Stuhl neben sich. Der dann linke Spieler rutscht 
hinterher, wobei er sagt: „ ... und freue mich riesig, ...“. Wieder rutscht der nächste Spieler 
hinterher, indem er sagt: „ ... weil Gesa neben mit sitzt.“ Gesa setzt sich auf den freien Platz. 
Dadurch wird an einer anderen Stelle ein Stuhl frei. Jetzt kommt es darauf an, dass der rech-
te oder linke Nachbar dieses Stuhls sich möglichst schnell darauf setzt, indem er/sie sagt:  
„Ich sitze im Grünen ...“. Das Spiel wird nach einer vereinbarten Zeit abgebrochen.

Materialien



Namen abschlagen  
Die Gruppe sitzt im Kreis. Mit einer längs zusammengerollten Zeitung als „Stock“ in der Hand 
steht ein Spieler in der Mitte. Ein Mitspieler im Kreis steht auf und ruft den Namen eines ande-
ren. Wenn der nicht rasch aufsteht und einen neuen Mitspieler ruft, erhält er vom Mittelspieler 
einen sanften Schlag und muss dessen Stelle einnehmen.

Besondere Kennzeichen  
Bei diesem Spiel werden nicht nur Namen gelernt, sondern die Gruppenmitglieder betrachten 
einander sehr genau. 
Die Gruppe sitzt im Kreis. Die Mitspieler sehen sich in der Runde um. Einer der Spieler beginnt, 
nennt seinen Namen und etwas, was ihn von allen anderen unterscheidet – einen Superlativ: 
„Ich heiße Verena und habe die krausesten Haare.“ – „Ich heiße Florian und besitze die kleinste 
Brille“ – „Ich heiße Emma und trage die dunkelsten Hosen.“

Warme Dusche
Die Kinder sitzen im Kreis. Ein Kind wird ausgewählt, setzt sich in die Mitte und erhält eine 
„warme Dusche“: Jedes Kind im Kreis sagt diesem Kind, was es an ihm schätzt, was ihm an 
diesem Kind gefällt, was es an ihm mag, was es besonders gut kann, … . Wenn die Schreib-
fertigkeit bei allen Kindern genug ausgeprägt ist, kann „ein (Tannen-)Baum geschmückt wer-
den“: Alle Kinder schreiben ihre positive Rückmeldung auf einen Zettel und heften diesen mit 
einer Wäscheklammer an die Kleidung des ausgewählten Kindes. Wird diese Übung ritualisiert 
durchgeführt, verbessert sich dadurch einerseits das Selbstwertgefühl der einzelnen Kinder, 
andererseits aber auch die Atmosphäre in der Klasse.  

Eine weitere Variante sind die „Blätter am Klassenbaum“: Die zu dem aufgewählten Kind auf 
Zetteln notierten Rückmeldungen werden von der Lehrkraft gesammelt und per Computer in 
ein kleines Büchlein oder auf eine Blattform gedruckt. Dieses wird an den Klassenbaum (von 
der Decke herabhängender Zweig) gehängt. Wenn jedes Kind sein Blatt am Baum hat, können 
diese abgenommen werden.

Materialien



Fragebogen für Lerner

Was hast du beim Lernen gemacht?

Was möchtest du noch gerne machen?

Wie war die Arbeit als Lerner?

1.	 Wer war dein Lernhelfer?

2.	 Hat das Lernen bei euch beiden gut geklappt?			  Ja		  Nein 

3.	 Warum war das so?

4.	 Was könntest du noch besser machen?

5.	 Was könnte dein Lernhelfer noch besser machen?

6.	 Bist du gerne Lerner?			  Ja		  Nein 

7.	 Warum?

In Anlehnung an: Bartnitzky, H. u. a. in Beiträge zur Reform d. Grundschule, Bd. 119

Materialien

Ich habe dem Lernhelfer zugehört.

Ich habe etwas gebastelt.

Ich habe Bilder/Fotos angeschaut.

Ich habe etwas geschrieben.

Ich habe gerechnet.

Ich habe...

Ich möchte...

Ich möchte...

 



Fragebogen für Lernhelfer

Wie hast du dich zu Hause vorbereitet?

Wie war die Arbeit als Lernhelfer?

1.	 Wer war dein Lerner?

2.	 Hat das Lernen bei euch beiden gut geklappt?			  Ja		  Nein 

3.	 Warum war das so?

4.	 Was könntest du noch besser machen?

5.	 Was könnte dein Lerner noch besser machen?

6.	 Bist du gerne Lernhelfer?			  Ja		  Nein

7.	 Warum?

8.	 Wann hast du am meisten gelernt?

In Anlehnung an: Bartnitzky, H. u. a. in Beiträge zur Reform d. Grundschule, Bd. 119

Materialien

Ich habe im Sachkundebuch/Lexikon nachgelesen.

Ich habe jemanden gefragt.

Ich habe im Internet nachgesehen.

Ich habe Materialien hergerichtet:

Ich habe Fotos ausgeschnitten.

Ich habe Bilder gemalt und Sätze geschrieben.

Ich habe eine Hausaufgabe vorbereitet.

Ich habe...

Ich habe...

Bei der Vorbereitung Beim Lerngespräch Nach dem Lerngespräch

 



Storyline „Die Zwerge“
Klassenstufe: 1/2
Intentionen:
–	 Aufgreifen und Ausleben von Fantasie- und Wunschvorstellungen
–	 Identifikation mit einer Rolle und Trainieren rollenmäßigen Verhaltens
–	 Auseinandersetzung mit dem Körperschema
–	 Einführung in die Gruppenarbeit
–	 Stärkung des Gemeinschaftsgefühls
–	 Auseinandersetzung mit Familienstrukturen und Aufgabenverteilung in einer Familie
–	 Nachvollziehen eines Tagesablaufs
–	 Anbahnung von maßstäblichem Denken

Materialien

Sequenz
Schlüsselfra-
gen

Handlungen Material

1. Die Zwerge Was wisst ihr 
über Zwerge?

Sammeln von Vorstellungen und Fanta-
sien der Kinder im Gespräch; evtl. Bilder 
von Zwergen malen lassen

Stifte, Papier

Mit wem 
möchtest du 
eine Zwer-
genfamilie 
gründen?

Unterrichtsgang in den Wald, dabei: 
Entdecken von Zwergenhöhlen (unter 
Bäumen) oder Fantasiereise zu den Zwer-
gen; Impuls: In der Klasse soll ein Zwer-
gendorf mit vielen Familien entstehen!
Gruppenbildung

Was gehört 
alles zu einem 
Zwerg dazu?
Wie soll dein 
Zwerg aus-
sehen?

Benennen wichtiger Teile eines Zwerges: 
Körperteile, Bekleidung, ...
Modellieren von Zwergen aus Ton (oder 
Pappmaché)
vorher: Festlegen einer bestimmten Grö-
ße für einen erwachsenen Zwerg,
Zwerge gut trocknen lassen, dann mit 
Tusche anmalen

1 Ballen Ton, 
Trenndraht, 
Unterlagen

Tusche

Wie soll dein 
Zwerg hei-
ßen?
Wie alt ist er? 
Was hat er 
an?
Was mag er 
gern, was mag 
er nicht gern? 
...

Erstellen von Biographie und „Charakteri-
stik“ für die Zwerge
Hilfe: vorgefertigter Steckbrief, in den 
die entsprechenden Angaben eingefügt 
werden

Papier, Stifte
oder: Steck-
brief

Präsentation aller Zwerge

2. Die Behau-
sungen

Wie  und 
wo wohnen 
Zwerge?

Sammeln der Vorstellungen im Gespräch: 
Häuser, Höhlen, ...

Wie soll die 
Behausung 
eurer Familie 
aussehen?  
Wie ist sie 
eingerichtet? 
Welche Mate-
rialien braucht 
ihr dafür?

Entwickeln von Ideen in den „Familien“; 
Sammeln und Beschaffen geeigneter 
Materialien,
Bau der Familienbehausung mit Innenein-
richtung

Pappkartons, 
Scheren, Kle-
be, Naturma-
terialien (z.B. 
Rinde, Blätter, 
kleine Zweige, 
Moos, ... ), 
Bastelleim, 
Bast, Band

Präsentation der Behausungen



Materialien

Sequenz
Schlüsselfra-
gen

Handlungen Material

3. Die Land-
schaft

Wie soll unse-
re Landschaft 
aussehen? 
Was brauchen 
wir dafür?  
Welche Fa-
milie soll wo 
wohnen?

Entwickeln und Abstimmen von Ideen 
und Vorstellungen; Sammeln der benöt-
igten Materialien 
Bau der Landschaft (z. B. auf zwei an-
einandergestellten Tischen), wobei die 
Familienbehausungen eingebaut werden

Tische, große 
Fensterbank 
o.ä,
Äste, Wurzeln, 
Steine, Moos, 
Rinde, Blätter, 
...

4. Das tägli-
che Leben

Was machen 
Zwerge den 
ganzen Tag? 
Arbeiten sie? 
Gehen sie zur 
Schule? 
Wer macht 
was in eurer 
Familie?

gemeinsame Überlegungen,
Absprachen in den Familien,
evtl. Bau von Zwergenschule oder 
-kindergarten, Bau einer Edelsteinhöhle, 
Anlegen von Feldern in der Landschaft, ...
Rollenspiele zum Tagesablauf oder Dar-
stellung des Ablaufs in Form freier Texte 
oder Bildergeschichten

wie oben

Was essen 
Zwerge? Wo-
her bekom-
men sie ihre 
Nahrung?

Ausdenken und Zubereiten von Zwergen-
gerichten
oder: Kochen und Backen „echter“ Zwer-
genmahlzeiten, z.B. aus Möhren, Kartof-
feln, Kräutern, Giersch-Spinat; im Frühling 
sehr lecker: Salat aus Scharbockskraut, 
Brennnesseln, Löwenzahn; Stockbrot und 
Folienkartoffeln am Lagerfeuer 

alles, was die 
Natur hergibt

5. Das beson-
dere Ereignis

Was ereignet 
sich Beson-
deres in un-
serem Zwer-
gendorf? Wie 
werden wir 
damit fertig?

Ausdenken eines besonderen Ereig-
nisses, z.B. Bedrohung durch einen Rie-
sen, Besuch eines Menschenkindes, ...
Kann auch vorgegeben werden!
Rollenspiele, freie Texte, Bildergeschich-
ten, Hörspiele... zu den Ereignissen

ergibt sich

6. Das Zwer-
genfest

Wie und 
warum feiern 
Zwerge Fes-
te?

Wie wollen 
wir unser Fest 
feiern?

Erarbeiten von Anlässen (z.B. erfolgreiche 
Bewältigung des besonderen Ereig-
nisses), evtl. Bilder dazu malen lassen

Planung und Organisation des Abschluss-
festes: Termin, Raumgestaltung, evtl. 
Verkleidung , Essen (evtl. aus Sequenz 
4), Ausdenken von Zwergenmusik und 
-tänzen, Gestalten von Einladungen; Prä-
sentation der Arbeitsergebnisse für die 
Eltern oder andere Klassen

ergibt sich



Materialien

So bereitest du ein Referat gut vor

Suche dir Partner.

Welches Thema hat dein Referat?

Sammelt Bilder, Texte, Materialien...

Wie heißt eure Überschrift?

Ordnet die Sachen/Bilder nach Gruppen.

Sucht für jede Gruppe eine neue Überschrift:

Schreibt zu jeder Überschrift einen Text.

Gestaltet mit den Texten und Bildern ein Pla-
kat oder überlegt die Anordnung an der Tafel.

 

 

 

Der Hund 

  

Pflege? 
 

 

Rassen? 
 

Ernährung? 

 

Spiel? 
 

 

Gefahren? 

 
   

 



Materialien

So tragt ihr ein Referat gut vor

Richtet eure Materialien her.

Richtet die Tafel oder den Tageslichtprojektor 
her.

Wer spricht wann? was?

Lest euch den Text zu Hause durch!

Sprecht laut und deutlich!

Schaut zur Klasse!

Lasst Fragen stellen!

Bedankt euch bei den Zuhörern!

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 



Materialien

Ein Referat bewerten

Name des/der Referenten:

Thema des Referats: 

Mit der Beurteilung des Referats beauftragt wurden:

Referatvorbereitung:
sehr gut 
gelungen geht so

muss 
besser 
werden

Überschrift für das Referat

die Inhalte nach Gruppen geordnet

für jede Gruppe eine eigene Überschrift

zu jeder Überschrift einen Text

zu jeder Gruppe Bilder/Fotos/Sonstiges

Plakat gestaltet

Referatdurchführung
sehr gut 
gelungen geht so

muss 
besser 
werden

Materialien hergerichtet

Tafel/Tageslichtprojektor vorbereitet

Sprecherrollen verteilt

Texte zu Hause geübt

laut und deutlich gesprochen

zur Klasse geschaut

auf Fragen eingegangen

sich bei Zuhörern bedankt



Materialien

So habe ich das 
gemacht

So war es für mich

... mit meinem Partner das Refarat 
geplant

... Bilder gesucht

... etwas zum Thema gelesen

... jemanden etwas gefragt

... im Internet nachgesehen

... eine Überschrift gefunden

... die Sachen nach Gruppen geordnet

... für jede Gruppe eine Überschrit 
gefunden

... das Plakat vorbereitet

... mit dem Partner die Rollen verteilt

... mich auf meinen Vortrag vorberei-
tet

... eine Hausaufgabe für die Kinder 
überlegt

So habe ich mich auf das Referat vorbereitet

1. Mein Thema war:

2. Mein(e) Partner war(en):

Das habe ich noch gemacht:

So war es für mich:

Wie habe ich mich angestrengt?

Habe ich es geschafft, was ich wollte?

Warum? Weil ...

Wie fühle ich mich jetzt?

Name 					    Datum



Materialien

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien

„Regeln und Rituale“
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Effektive Regeln sind …

–	 wenige: Je weniger, umso besser! Möglichst nicht mehr als sieben, z. B. eine Bewegungs- 
	 regel, eine Kommunikationsregel, eine Umgangsregel, eine Eigentumsregel.
	 Bewegungsregel: Im Klassenraum gehe ich.
	 Kommunikationsregel: Wenn ich im Unterricht etwas sagen möchte, melde ich mich.
	 Umgangsregel: Ich behandle andere Menschen so, dass sie sich damit wohl fühlen  
	 können.

–	 vernünftig: Brauchen wir diese Regel wirklich? 
	 Welche Rechte werden durch diese Regel geschützt? Fördert sie das Lernen?

–	 verständlich: Kurze und einfache Sätze sollen die Sache auf den Punkt bringen.
 	 Alle vier Stuhlbeine bleiben am Boden!

–	 positiv: nicht als Verbot, sondern als Gebot formulieren, ohne „nicht“ oder „kein“.
	 nicht: Ich rede nicht während der Stillarbeit.
	 sondern: Während der Stillarbeit verhalte ich mich leise.

–	 verbindlich: Die erwünschte Verhaltensweise nicht als „Wir wollen …“, sondern in einer 	
	 „Ich-Formulierung“ beschreiben. 
	 nicht: Wir wollen uns nicht unterbrechen! 
	 sondern: Ich lasse andere ausreden und höre ihnen zu!

–	 beobachtbar: Sichtbares, konkretes Verhalten beschreiben. 
	 nicht: Wir wollen nett zueinander sein.
	 sondern: Wir helfen uns gegenseitig! bzw. Ich helfe anderen!

–	 kompatibel: Die Regel darf nicht im Widerspruch zur Schulordnung stehen.

–	 durchsetzbar: Ist die Einhaltung ohne großen Aufwand kontrollierbar? 
	 Was passiert, wenn sie nicht befolgt wird? 

Materialien



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Materialien

„Räume und Materialien“

83

Kopiervorlage



Skizze eines Klassenraumes 

Aus: van der Linde, E., Schagerl, U.: Kursbuch jahrgangsübergreifender Unterricht, München 
2007

Materialien




